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Pfingiten. 


Der Geiit ijt ewig, jein Heiliges Wehn 

geht fort und fort durch alle Welt, 

und ewig wird das Wunder geſchehen, 

daß er als Feuer vom Himmel fällt. 

Er kommt, er kommt, uns zu vertreten, 

er iſt e8, der die Zungen beſchwingt; 

er lehrt ung die Sprache der Spradyen reden, 
die, vom Herzen fommend, zum Herzen dringt, 
und hält vereinigt im Lebensvereine 

die große chriſtliche Gemeine, 


Die Jünger ſaßen ſtill beijammen 
da Fam von oben ein heiliges Weh'n, 
da ſchwebten auf jie Flammen 
aus ungemeji'nen Simmelshöh'n, 
da wurden fie vom Geiſt durddrungen, 
da wurden fie vom Geiſt erhellt, 
da fingen fie an in allen Zungen 
zu reden vom Heilande der Welt. 
Da ſchloß ſich zuſammen zum Liebesvereine 
die erſte chriſtliche Gemeine. 
(Sulius Sturm.) 





© beilger Geilt, Behr bei uns ein! 


Da Petrus nod) diefe Worte redete, fiel der Heilige Geijt auf fie alle, 
die dem Wort zuhörten. Apg. 10. 44, 


Der Glaube wird nicht aus unjerm, fondern aus Gottes Geijt geboren. 
Petrus hat im Haufe des Kornelius das Evangelium von Chriſto gepredigt. 
Die lernbegierigen Hörer werden gern zugehört und das Gehörte in ihrem 
Geijte bewegt haben. Aber menjchliches Reden, Hören und Bedenken jhlägt 
noch nicht die Brüde zur Ewigkeit. iſt Orgelipiel ohne Bälgetreten 
Die Tajten klappern, aber die himmliſche Mufit fehlt, welde die Herzen 
emporträgt. Plötlid aber jtrömt der Wind ein: Gottes Geiit fällt auf 
die Hörer, und fie fangen an mit neuen Zungen Gott zu preifen. Das hat 
fein Menſch gemacht, der etwa angefangen hätte, die Bälge zu treten. 
Gottes Wind bläjt, wo er will. Sollen nun wir gar nichts tun? Menjchen 
haben Gottes Wort zu predigen und zu hören. Zebendigen Glauben aber 
ſchafft Gottes Geift allein. Das it unjer Troſt. Denn was unjer Gott ge- 
ihaffen Hat, das will er auch erhalten. Was folgt daraus? Daß‘ wir 
das Pfingftlied als ein brünjtiges Gebet jingen wollen: „O heil'ger Geiit. 
Tehr bei uns ein, und laß uns deine Wohnung jein!“ 


Lehrer Jaf. Schellenberg t 














mer ein Segen. Troßdem er ein 
itrenger Lehrer war (dafür galt er 
allgemein), herrſchte in feiner Schule 
ein vorbildliches Vertrauensverhält- 
wis zwiichen ihm und jeinen Scüt- 
lern. Wer von unjeren jungen Leu- 
ten Lehrer Schellenbergs Unterricht 
genoſſen hat, das fann man heute 
in unſeren Bibelihulen jogleich feſt 
ſtellen, — da ift ein Fundament auf 
allen Linien. Auch war er ein Mann 
von jeltener Pünktlichkeit. Wenn 
Sc. jagte: das, der, dann, jo, — 
dann war ein Streiten nuglos, denn 
jeine Tagebücher von allen Jahren 
ber bejtätigten jeine Behauptungen. 
So iſt auch wohl mit großer Be- 
ftinmmtheit anzunehmen, dab in jei- 
nen Archiven viel wertvolles geihicht- 
liches Material vorhanden jein muß. 
Auch liebte er ein feitgefügtes Fa- 
miltenleben, wiewohl jeine Familie 
nur aus drei Perjonen beitand 

In geiftliher Hinfiht war Lehrer 
Sch. ein Lernbegieriger. Das war 
auch der Grund jeiner Erfahrungen 
und tiefgehender Wandlungen, die er 
in dem letzten Jahrzehnt machte. 
Es war ihm jo klar geworden, daß 






Wir möchten dem lieben heimge- 
gangenen Bruder und Lehrer Jakob 
Scellenberg, Krauel, Brafilien, als 
danfbares Andenken Hiermit mod) 





einige Worte widmen. 

Mit dem Tode diefes Bruders ijt 
aus der Mitte der brafilianiichen 
Mennoniten ganz ftill eine gemiffe 
Größe gegangen. Das werden biel- 
leicht mande unter uns nicht jo ſtark 
fühlen, da Lehrer Schellenberg in 
den letzten Jahren infolge feiner 
ſchweren Leiden fajt ganz abjeits Ie- 
ben mußte. Und dod) ijt er in diejer 
Zeit vielen zum großen Segen ge- 
worden. Sein bedeutendes Willen, 
feine Gaben, fein klarer Blick und 
feine Entſchiedenheit machten ihn in 
all den ſchweren Sahren des Fompli» 
zierten Siedlungsleben® vielen zu 
einem gejuchten Ratgeber. Dabei 
mußte man immer jtaunen über 
Sachlichkeit, Geradheit, Dffenheit 
und Liebe, mit der er jede Sache ver- 
trat. Lehrer Scellenberg war fein 


Durchſchnittsmenſch wie die meiften. - 


— er war ein Original, und das 
erklärt aud) fein. mitunter jtarf ori- 
ginelles Denfen, Urteilen und Han- 
deln. Wer ihn. in diefer Hinficht 
nicht veritehen konnte oder nicht twoll- 
te, der hat fid) dann aud von ihm 
diitanziert. Das löſte bei ihm große 
innere Bekümmernis aus. 

Er war aud ein hervorragender 
Pädagoge. Sid; mit ihm auf diefen 
Gebiete eine Stunde zu unterhalten, 
war ein Hochgenuß. Was er erflärte 
war zum Greifen Klar, und jo war er 
aud auf den Lehrerkonferenzen im- 


im perſönlichen Glaubens. wie auch 
Gemeindeleben nur die Heil. Schrift 
richtunggebend und maßgebend fei. 
Er konnte die bibl. Wahrheiten wie 
ein Kind-aufnehmen und ſich daran 
erquiden und freuen. Alle Kinder 
Gottes Tiebte er und war ihnen 
freundlich gefinnt. Gerne pflegte er 
mit ihnen Gemeinschaft. 

Nun, Lehrer Schellenberg iſt nicht 
mehr; — er ijt des Weges gegangen, 
den er nicht wiederlommt. Wiervohl 
wir ihn fehr vermiſſen, gönnen wir 
ihm die Ruhe mit allen Heiligen im 
Lichte der Vollendung: Hiob 16; — 
Kol. 12. 

Der Teidtragenden Schweiter Sch. 















ſprechen wir zum Troſte zu: Er iſt 
wicht gefterben, er fhläft nur... Math, 
9, 24, Es gibt ein Wederſehn! 


G. 9. Rojenfeld. 
onsbote“ ift gebeten, zu fopieren) 





Bitte 


bon Komitee für Stadtmiflion der 
Generalfonferenz an die Mennon. 
Vrüdergemeinden in Kanada. 


Das jüngste Rind unter den ver 
ſchiedenen Miffionsbeftrebungen un 
ſerer Konferenz iſt wohl die Miſſion 
unter Iſrael hier in der Stadt Win- 
nipeg. Der Herr hat uns in Geſchw. 
Natob Panfrag Arbeiter aejchenkt, 





$armen im Red River Tal, Manitoba, unter Waſſer. 


mußte vieles zurückbleiben beim Evafuieren. 








Es ijt mand) 


500,000 Aeres 
Geflügel und Vieh umgefonmen, den Schaden an 








Land. Auf jedem folder Höfe 


Maſchinen und Gebäuden ſchon nicht zu erwähnen 





Allzuoft konnten Pferde und Vieh in der Eile nicht geborgen werden und, was nicht ertrunken iſt, ſammelt ſich 
auf den Inſeln in der grenzenloſen Waſſereinöde. Die Provinzialregierung verſucht ihr Bejtes, die hungrigen 
Tiere von Flugzeugen aus mit Heu zu verſorgen. Manch wertvolle Milchkuh bleibt ungemeltt. 
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die bis heute noch nicht müde gewor- 
den find, trog mancher Widerwärtig- 
feiten. Wir wiſſen aber, daß die Ar- 
beit nur dann im Segen vorangehen 
fann, wenn wir Gemeinden auch 
nicht milde werden im Beten und 
Geben-für diefen Zweig der Miffion. 
Unjere Mrbeit in. Minneapolis be- 
darf aud) der Fürbitte und der Un— 
terftügung. Gegenwärtig it unfer 
Kaſſenbeſtand in den Ver. Staaten, 
fo wie auch in Kanada, fehr Elein, 
daher diejer Appell, Von den etwa 
80 Gemeinden in Kanada hat jid 
in diefem Jahre, 1950, noch mur 
der kleinere Teil beteiligt an den Bei- 
ägen für diejes Werk. Wir möchten 
n Gemeinden, die jhon ihre Gabe 
ageſandt haben, herzlich danken, 
und gleichzeitig möchten wir die an- 
dern Gemeinden bitten, wenn eben 
glich, doch noch dor der Kanadi 
en Konfi eine Kollekte zu be 
und einzujenden. Mile Gaben 

man 






















ſende laut Beiti an 
Br. C. A. DeFehr, 78 Prinzeß Str., 
Winnipeg, Man. 





Im Namen des Komi 
net mit freundlichen Gruß, 


x“ 











Nachrichten: 


— Leider gibt es nod) feine An- 
gaben darüber, wieviele mennoniti- 
iche Familien vor der Flut im Red 
Niver Tal haben flüchten mi 
Unfere Leute aus Morr 
MeTaviih, Rojenhof und den umlie- 
den Farmen in der Weitreferve 
hinunter nad) Emerſon jind zum 
größten Teil in der Oſtreſerve eit- 
quartiert. ie Städten und 
Farmer von Steinbad, Winkler 
Lowe Farın, Altona, Morden, Gret 
feld, Blumenort haben in 
her Gaſtfreundſchaft gehol 
fen, nicht nur die Menſchen, ſondern 

db das Vieh aufgenomme d 
j wäre ſehr 
e Ausgeſiedelten ſowie 
die aufnehmenden Gemeinde 
die Daten ſammeln würden und 
entſprechenden Hiliswerkkomitee 
auch di 
C. C. Br 
minion 
n, damit ei 
inwiewei 































ti 
gebe, 








mung die Mennoniten bier betrof- 
fen hat. 

Es iſt wahrlich feine Kleinigkeit, was 
Farmer in eiliger Flucht dem Waj- 
überlafjen mußten an Küchel, Ge- 
gel, Jungvieh, Hausgerät und Ma- 
ihinen. Mande Rinder wurden noch 
ſchnell geſchlachtet, andere wurden 
aus Barmherzigkeit erſchoſſen. Wel- 
che man nicht erreichen konnte, ſind 
entweder im falten Waſſer umge- 



























fommen, oder friften auf höheren 
Stellen, an j Strohhaufen 
ı flä m. Mit gewif 
m Erfolg ie Provinzialre: 
gierung mande Tiere von Flug 
zeugen aus mit Heu. 
Bei der n Evakuation, t 
h 3215 iefem od 





r auf Kähnen, haben Farm » 
chäftsleute, Eeiſenb 
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Die lange, ſchwere Reiſe. 
(Aus einem Tagebuch von Anna Löwen, Adelsheim, Jaſykowo Nr. 8, S.-Rufl.) 


Vorwort: Es handelt von der Flucht aus Rußland und aus Polen bis 
Deutſchland, von der „Bearbeitung“ zur Emigration; zulegt die Seefahrt 
und dann die Reife durch Kanada. Es fängt mit dem legten Tage in Adels- 
heim (No. 3) an umd endet am Biel der Reife im ſchoͤnen Britiid Colum- 
bien. Es ift in ſchlichten Worten geſchrieben, für manden aber, der mit dabei 
war, eine wertvolle Erinnerung. Vielleicht findet aud) einer oder der andere 
einen befannten Namen darin. Bor allem joll es davon zeugen, wie Gott 
uns aus dem Lande des Verderbens mit mädtigem Arm geführt hat, aud) 
wie das MEE ſich alle Mühe gegeben hat, uns zu helfen. 

Daß diejes Tagebuch, weldes id) zum Andenken für unfere Kinder 
geihrieben habe, veröffentlicht wird, das geidieht auf Anregung von Br. 
3. 3. Thießen, Vorfigender des Mennon. Board auf Eolönijation, der auf 
den Emmtigrantentreffen in Sardis ermahnte, wir follten doch mehr fr die 
Zeitungen ſchreiben und nicht ſchweigen von dem, was wir erfahren haben. 
Nach zehn Jahren, ſagte er, iſt das nicht ehr fo wichtig, heute braudyen 
wir 08, 

So möge Gott es denn jegnen! (Für die Tage, wo id) zu wenig Mut 
zum Schreiben Hatte, iſt es nachträglich geichrieben worden.) 

” 
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3. Oftober, 1943. — Der lebte Sonntag in Adelsheim, unferer einſt 
is ſchönen Heimat. 

Da wir nun Befehl haben, daß unſere Männer morgen im Tred mit 
Pferden abreijen jollen, wir Frauen und Kinder aber etliche Tage jpäter mit 
der Bahn unjeren Männern nachfahren werden, jo hatten wir uns heute 
nod einmal zum Abſchied in unjerer Schule verfammelt. Prediger Peter 
Günther hielt die Abſchiedsrede. Er ſprach über den Vers „Bis hierher hat 
der Herr geholfen” (1 Sam. 7. 12.) Dann ſprach Pr. David Penner an 
Hand von Pi. 23, 1: „Der Herr ijt mein Hirte, mir wird nichts mangeln.“ 
Sa, wenn der Herr bis hierher geholfen hat und auch verfpricht, unjer 
Hirte zu fein, dann wollen wir aud) weiter vertrauen, dab er Gnade wird 
geben zu unjerer Reife. Nach all der Angit, die wir hier durchgemacht haben, 
it uns die Heimat aud) nicht mehr jo teuer wie früher. Wohnen wir dod) 
nur jehs Kilometer vom Dnjepr entfernt und ſchon mehrere Male iſt die 
Front fajt Bis zum Dnjepr zurüdgefommen. Wie lange hören wir nun 
ihon Tag und Nacht diejes rums-bums! Abſchuß und Einſchläge tönen 
far herüber von der Kampffront. Kommt die Naht, dann hängen über 
unjeren Nachbarſtädten, DInjeprepetrowit, Saporoſhje- oder Dnijeprojtroj, 
die Fallihirmlampen wie Kerzenbäume. Dann fommen die vielen feind- 
lien Flieger über unjere friedlihe Dörfer, um ihre Bomben abzuladen, 
worauf von den Flafitellen mit Feuer geantwortet wird. Es wird derart 
Zeuer gejpieen, da man annehmen muß, nun jei alles zerichlagen. Doch 

08 iſt fo, wie der Deutſche jagt: „Nicht jede Bombe trifft.” In einer anderen 
Nacht hören wir den Kanonendonner ganz in der Nähe und die Majchinen- 
gewehre fnattern. Wir fleiden ums ſchnell an, eilen hinaus und erfahren, 
da die Ruffen fid) bemühen, in Booten über den Dniepr zu fommen. Die 
Deutſchen verteidigen das rechte Ufer, daher das Gefecht. Wie find wir 
milde don Angit und Aufregung! O ſchweigt, ihr Waffen, wir wollen 
ichlajen! 

4. Oktober. — Heute jind umjere Männer mit Fuhren abgefahren. 
Das Vieh und die Schafe werden getrieben. Sie haben vorläufig Befehl, bis 
Apojtelowo zu fahren, wo wir ung wieder treffen jollen. Wie iſt es nun io. 

it fie weg find! Zwar haben wir die Hänjer und Ställe voll deutſchem 
t, doch wie vermißt man die Männer, die Jünglinge und das Vieh! 
Ach, es iſt jo unheimlich hier; haben die feindlichen Flieger in diejer Nacht 
doc; mehrere Bomben auf unſer liebes Adelsheim geworfen. Gott jei Dank 
fie trafen nicht genau. Die Einjhläge waren am Dorf; es hatte wahr: 
icheinlid, jemand ſchlecht verdunkelt, daher dieje Störung. 

— „Herr, laß leuchten dein Antlig über uns und gib uns deinen 
Frieden,“ — 

7. Oktober. — Gejtern erhielten unfere Nadbardörfer Befehl, mit 
ihren Fuhrwerfen auf unjere Höfe zu fommen, um uns nadı dem Kleinen 
Bahnhof Kanzeromfa zu bringen, Wir durften unjer Gepäd, wie Betten, 
Mlleider, Mehl und Fett mitnehmen. Wir verfammelten uns auf dem Ende 
des Dorfes. Wir mußten auf etlihe Nachzügler warten und dabei fällt mir 
bei, id) habe den Schlüffel vom Piano in meiner Sandtaihe. Ich Taufe 
zurüd, denn es wäre zu jchade, wenn fie es aufbrechen. Ich ſchließe das 
Klavier auf und nehme noch einmal Abſchied, indem id) meine Hand wie 
liebfofend darüber gleiten laſſe. Dann aber fort, fort! Es ift, ja jo un- 
heimlid) leer hier. Hinaus, wo die Wagen jtehen, wo id; meine Kinder 
jehe!! — Dort wird es wieder leiter. Sch jege mich neben die lieben 
Kinder, die nod; jo gar fein Verjtändnis dafür haben, was es heißt, eine 
Heimat zu verlieren. Wir fahren langiam los. Die beladenen Erntewagen 
fnarren, find wir doch mehrere Familien auf jedem.. Die Sonne ſteigt 
höher, der Staub wirbelt ſich in der Luft. Lange ſchauen wir noch mit euch. 
ten Augen zurüd. Dort liegt das liebe Heimatdorf ja jo friedlich und jtille, 
als-mollte es jagen: „Ad, laßt mid) dod) nicht jo alleine zurüd; es war doch 
einit jo jhön in unjeren Mauern.” Set iſt es unjeren Mugen entihmwunden. 
Lebe wohl, du liebes Dorf! Treue Heimat, jei gegrüßt aus der Ferne, jei 
gegrüßt! 

8. Oftober. — Geitern abend ſetzte fi unfer Zug in Bewegung, um 
unferen Männern nachzufahren nad; Apojtolowo.. Als wir eine kurze Strede 
gefahren waren, erlebten wir auf dem Bahnhofe Nifopo! den eriten Flieger- 
angriff. Doch der liebe Gott erhörte unjere Gebete und Schreie um Hilfe 
und der Bug blieb verſchont. Nach dem Angriff fuhren wir weiter und 
Tamen glüdlic auf Apoftolowo an, wo wir jtehen blieben. Bor Abend famen 
dann wirklich etliche von unjeren Männern, um uns zu jagen, daß ie in 
einem Nachbardorfe, namens Nowo-Alexandrowka, mit Fuhren und Vieh 
ftänden und am nädjiten Tage noch 20 Kilometer weiterfahren jollten, um 
in einem ruſſiſchen Dorfe (Dlenowfa) einquartiert zu werden. Wir mußten 
nod) im Zuge bleiben und der Dinge, die da kommen jollten, warten. 

10. Dftober. — Geitern abend. hat man uns endlich ausgeladen und 
bis Nowo Alexandrowka gebradit. Dort traf id) dann aud meinen lieben 
Mann, der froh war, daß er uns mit Mil, bewirten fonnte, hatte er doch 
eine Kuh, am Wagen gebunden, mitgeführt. Heute morgen ging es auf 
ſchlechten, jtaubigen Straßen Olenowfa zu. Hier angefommen, wurden wir 
auf Befehl bei den armen Ruffen in ihren elenden Hütten untergebradt. 

MBir wohnen mit meiner Schweiter Maria Schapansfy und ihrer Tochter. 
und mit Tante Epp (die Wittve des veritorbenen Aelteſten Heinrich Epp) 
und mit meines Mannes Mutter (Sara Falk, geb. Funk, von Kronsweide) 
zuſammen in einem Simmer einer elenden Erdhütte. Dod Stroh zum 
Schlafen ift da und Betten haben wir mit. Zu effen haben wir aud; genug; 
haben hier noch ein Schaf geſchlachtet. Doch warum hat man uns hierher 
gebrad;t, fo abgelegen von der Bahn? Wenn dann mit einmal die Ruffen 
fommen, was wird aus uns? Wie wenig heimeln uns diefe Hütten an! Die 
anderen Transporte fuhren durd nad; Lismannitadt, nur unfer Tronsvort 
wurde aufgehalten. Man fagte, die Bahnjtraßen find überfüllt, wir follen 





































warten. In diefem Transport befinden ſich die Dörfer Adelsheim, Einlage, 
Kronsweide, Neuenburg, Nieder Chortiga, Althortiga und Burwalde. 
Wenn id recht bin, waren es aber nicht die ganzen Dörfer. 

19. Oftober. — Habe in den Tagen vom 10. Dftober nicht geſchrieben, 
denn es war ja fo eintönig und alles dasjelbe. Gejtern befamen wir Vefehl, 
unfere Männer follen mweiterfahren nad) Proſturow an der polniihen Grenze. 
Die Frauen und Kinder jollen wieder mit der Bahn fahren. Die Männer 
wollten nicht fahren, ehe wir fort wären, iſt doch die Front wieder ganz 
nahe. Doch da gab's feine Widerrede, Befehl iſt Befehl. Schweren Her- 
zens haben wir fie abgegeben und num bin id) doch wieder allein mit der 
Schwiegermutter und meinen Kindern. Dazu iſt die Mutter noch jo ſchwach 
und gebrechlich, daß fie fajt nicht gehen kann. Ich bitte dann jemanden zum 
Helfen und dann tragen wir fie. Wie jurdtbar ſchwer war der armen 
Mutter ſchon die Reife bis hier! DO, wie Angit hat fie vor der langen Reife, 
die unfer wartet! 

22. Dftober. — Haben heute vor Abend Befehl befommen, ſo ſchnell 
wie möglid; nad) dem Bahnhof zu fahren, wenns geht, noch in diejer Nacht. 
€3 hat Eile, alles ijt kopflos, jest ſchnell ans Paden! O Herr, gib Gnade 
zu unferer Reife! ’ 

23. Oftober. — Eine jhöne Nacht iſt überjtanden. In aller Eile haben 
wir gebaden und gepadt. Um 3 Uhr nachts fuhren wir los, doch wir be- 
famen jo wenig ahrgelegenheit, daß man von dem Wenigen, das wir 
mithatten, nod) wieder jo vieles mußte liegen laffen. Es jchneidet einem ins 
Herz, wenn man dann daran denkt, ins Ungewilje zu fahren und die Nab- 
rungsmittel liegen zu lajjen. Dort lie; id) aud) paar Säde Mehl, das 
Fleiſch, das Kochgeſchirr und verjhiedenes anderes. Betten und Kleider 
fowie Fett und etwas Mehl Tannte ich mitnehmen. 

— „Sehet die Vögel unter\dem Simmel, fie ſäen nicht, fie ernten nicht, 
und Gott im Himmel nährt jie dod).” — \ 

24. Dftober. — Kamen geitern auf Mittag bier in Apoſtolowo an, 
doc; weil der Bahnhof Fliegerangriffen ausgejegt it, jo mußten wir zur 
Nacht in ein 4 Kilometer entferntes Dori_ jahren. Das war die erite Nadıt 
unter freiem Himmel. Mutter hatte id) im einem ruſiiſchen Hauje unter- 
gebradyt. Tie Kinder legten wir nahe ans Haus, wo jie etwas vor dem 
Wind gejhügt waren, und id) ſaß die ganze Naht auf dem Wagen und 
bewachte unjere Sachen. Den Tag vorher hatte ic) viel zu Fuß gegangen, 
war dabei hei geworden und num war c& nachts jo falt. ch fror jehr, 
dazu jchmerzten mir die Glieder, meine Stimme ſchwand und id) wurde 
ganz heijer. O, wie lang war dieſe Nacht! Kein Schlaf erquidt den müden 
Körper und morgens mußten wir wieder zum Bahnhof. Dann kam Befehl, 
wir follten alles liegen lajfen und zu Fuß nad einem 12 Kilometer ent- 
fernten Yahnhof gehen. Der Beamte ſchrie unter das Volk, wenn ihr bis 
dort geht, können wir euch vielleicht noch helfen; morgen aber willen wir 
nicht, ob es nicht jhon zu jpät ift! Wir jtanden mie betäubt. Erjt zönernd, 
dann aber im Ernſt machten wir uns drauf gefaßt. Ein Wagen wurde auf 
der Straße erwiſcht und da jegten wir die Alten und etlidie Kinder Yinein. 
Wir aber machten ung fertig, etwas zu tragen, um dann loszugehen. Doc 
che wir fort find, fommt Befehl, alle hier zu bleiben, wir befommen 
Waggons. ” 

„Du börit, ja du erhörit Gebet. 
du, der von ferne ſchon verſteht.“ — 

25. Dftober. — Wieder haben wir eine large Nacht hinter uns und 
liegen immer noch auf dem Bahnhof. Wie ijt die Nadıt jo Falt! Man fit und 
wartet jehnjuchtsvoll auf den Morgen. Wir haben Angit vor Flieger 
angriffen, die man hier zu jeder Zeit erwarten kann. Wie viele Gebete ftiegen 
empor! Wir find in diefer Nacht verichent geblieben. Heute morgens find 
unjere Waggons wirklich gefommen. Zwar find Kohlenwaggons, oben 
offen, aber es iſt dod) nicht jo Falt wie auf der e. In unjerem Waggon 
jind meine Mutter, die bei meinem Bruder Nikolaus Quiring fit; jeine Frau 
und zwei Ninder; meine Schweiter, Katharina Janzen, mit d Kindern 
(ihr Mann wurde ſchon in 1 verichleppt); meine andere Schweſter, 
Maria Schapansky, und eine Tochter; Frau Epp, die ich ſchon ermähnte, 
die gehörte ſchon immer mit zu unjerer Familie, weil jie ſchon längere Zeit 
bei uns gewohnt hatte; unjere Nachbaren Gerhard Quirings mit vier Pin 
dern, Frau Maria Schulz mit vier Kindern ihr Mann wurde aud ſchon 
in 1937 verjchleppt) und ich mit Mutter und zwei Kindern. Dazu alles 
Gepäd diejer fieben Familien und es iſt furdtbar enge. Haben Vefchl, hier 
nod eine Nacht zu jtehen, weil immer noch Flüchtlinge gebracht werden, die 
mit diejem, wie man jagt, legten Transport mitjollen. 

26. Dftober. — Als es geitern Abend faum dunfel war, die Kinder 
hatten ſich ſchon ſchlafen gelegt, da ſehen wir plötzlich, daß es wunderbar hell 
wird. O Schrecken! Wir jahren in Angſt zuſammen, denn immer noch und 
immer noch werden Fallſchirmlampen über uns gehängt. Da fommen aud) 
ſchon die ſchweren Bomber und ſchon dröhnt die erjte Yombe herunter. Die 
Erde bebte, doc die Bombe erplodierte nicht, es war cin Blindgänger. 
Dann aber folgt Krach auf Krach. Wir riefen die Kinder aus den Vetten und 
laufen in die Nacht hinein; niemand weiß, wohin. Wir werfen uns nieder, 
dann jtehen wir wieder auf und laufen weiter. Sch bleibe mit meinen Kin— 
dern an einem Kleinen Strohhaufen, mit den Kindern in den Armen, liegen 
und wir jhreien zu Gott. Die Mleine jagt immer wieder unter Tränen: 
„Lieber Heiland, bewahre uns!” O, wie erihaudert man, wenn ein Geſchoß 
mit jold einem Getöſe herniederjauit und bange fragt man: Wird dieje 
Bombe mein Leben beidliegen? Endlich haben fie ihre Laſt abgeworfen und 
fliegen davon. Um uns herum jind 40 große Bombenfrater. Wir jtehen da 
wie ein Wunder Gottes, niemand hat einen Schaden davongetragen, außer 
einer Not-Nreuz-Schweiter, die eine Feine Kopfverlegung erlitt. Die Erde 
war jtellenweije in die Waggons gejchüttet, wo die alten Mütter fiten geblie- 
ben waren. Wir laufen zurite zu den Waggons, denn wird ſchon geſchrieen, 
einſteigen! Wir wollen weiterfahren, fort, fort von hier! Doch es iſt Befehl, 
hierbleiben, denn es fommen eben nod) Flüchtlinge an, die mit follen. Voller 
Angit erwarteten wir den Morgen. 

26. Dftober. — Heute af Mittag- find wir endlich losgefahren von 
diefem jo jchredlichen Apoſtolowo. Vormittags wurde noch ein Kind beerdigt, 
welches die Mutter gejtern beim Angriff totgedrüdt hatte. Wir jind noch 
nicht weit gefahren und jtehen num auf dem Bahnhof Berefinomwataja. 

27. Dftober. — Stehen immer nod) auf derjelben Stelle und die Lofo- 
motive hat uns verlafien. Es iſt dunkel und ficht nad Regen aus. Mein 
Bruder und Gerhard Quiring verjuden, den Waggon mit Deden zu über- 
deden. Etliche Bretter nahmen wir geitern von den zuſammengeſchoſſenen 
Häuſern mit und die fommen uns dabei zu gut. Dunfel iſt's draußen und 
dunfel ift in unferem Innern, O, wie voll Angſt und Unruhe iſt unjer Zeben! 

— „Gott jei mir gnädig, denn Menſchen ſchnauben wider mid. Täglich 
itreiten fie und ängjtigen mich.“ Pf. 56. 2. — 

28. Oftober. — Sind immer noch auf derfelben Stelle. Es hat gejtern 
nicht geregnet und das Wetter hat umgejhlagen. Wind und Frojt haben 
ſich eingejtellt. Die Kinder gehen mit fteiigefrorenen Händen umher, die 
Großmütter find müde und krank und die Männer find ziemlich mutlos 
daß man uns einfad; auf offener Strahe jtehen läht. Verpflegung gibt cs 
feine, außer daS wir uns draußen ein Feuer anmachen und uns etwas 
fohen. Des nachts iſt noch ein einer Erdenpilger geboren im offenen 
Wagen. Es iſt bald wieder Abend und immer dasfelbe. Wieder hört man 
SKanonendonner. Wären wir dod erit einmal jo weit fort, daß man dag nicht 
mehr hören braucht. Eben zog ich einen Spruch. — „Sei jtille dem Serrn 
und warte auf Ihn“, — aljo wollen wir aud) weiter auf ihn vertrauen. 

29. Dftober. — Das Wetter ijt jhön geworden. Gefroren hat e3 tüd- 
tig, aber die Sonne ſcheint warm. Vormittags hatten wir im Freien Got- 
tesdienit. Pred. Neufeld ſprach iiber 4. Moje 4, „Der Herr wird für euch 
itreiten und ihr follt jtille jein“. Er machte es wichtig, daß wir nicht murren 
ſollten über unfer Schidjal, damit Gott uns nicht nod) tiefere Wege führen 
müſſe. Er madjte uns darauf aufmerfjam, dab wir viel Urjahe haben 
zu danken, dab Gott uns jo wunderbar beim Bombenregen bewahrt hat. 
Es iſt eben Befehl gefommen, daß wir um 4 Uhr abfahren jollen. Behüt 
ung Gott! (Fortſetzung folgt) 



























Dertreter aus Fernheim, 


Paraguay, beſuchten die Menno- 
niten in Uruguay. 


Es war im Jahre 1934, noch wäh 
rend des Krieges mit Bolivien, als 
alle drei Gemeinden Fernheims die 
Brüder Jakob Dürkfen und 9. Frie- 
jen zu den Mennoniten Brafiliens 
entjandten, um jie dort zu grüßen 
und zu erfahren, wie es um fie jtehe. 
Das gelang damgls nicht. Es wur · 
den uns Schwierigkeiten mit dem 
braſilianiſchen Viſum in den Weg 
gelegt, und ſo konnten wir nur die 
in Aſuncion und bei Orqueta woh- 
nenden Mennoniten bejuden. Dies: 
mal num hat die Nordamerifanijche 
Konferenz der M.B.G. die Brüder 
G. Yalzer und H. B. Friefen nad) 
Uruguay geſchickt, ebenfalls um die 
dortigen Mennoniten im allgemei- 
nen und die kleine M. B. Gemeinde 
insbeſondere zu grüßen und zwei 
Brüder durch Ordination ins Amt 
einzuführen, den einen, Bruder To— 
bias Foth, als Prediger und den 
anderen, Bruder Paul Schröder, als 
Diakon. 


So machten wir uns denn am 12. 
Januar auf die Reife, zuerſt bis Afun- 
cion, um die notwendigen Papiere 
zu beidaffen, und dann weiter über 
Argentinien nad) Uruguay zu fom- 
men. Es nimmt ja immer Zeit, bis 
man alle Bapiere hat, da wir nod) 
nidjt eingebürgert find. Diejesmal 
hatten wir 12 lange Tage zu warten, 
bis alles joweit jertig war, dab wir 
ungebindert überall durdfamen. Es 
ging uns ja durdaus nicht jchlecht, 
denn das Mennonitenheim in Aſun— 
cion, vom MEE aus unterhalten, 
iſt wirflid für die Neijenden aus 
den Kolonien vom Chaco wie aud) 
von Friesland und Volendam eine 
große Silfe, da man dort von un- 
jeren Leuten mit allem Notwendigen 
verjorgt wird. Es ijt nicht überflüflig, 
wenn ic einiges anerfennend mit 
Namen menne. Bor allen Dingen 
hat man dort Koit und Quartier. 
Muß jemand ärztlid) betreut werden, 
fanı aber nicht die ſpaniſche Spra- 
die, jo begleitet ihn ein Fräulein, 
das die Sprade kann, zum betrej- 
fenden Arzt. Dder es handelt jid) 
um die erjten Schritte, wie Gejund- 
beitszeugnis und Impfung, die not- 











wendig find für Muslandspapiere, 
jo ſchickt man ebenja jemanden 
mit, um jehneller ans Ziel zu kom— 





men. So wäre vieles zu nennen, 
was einem bier Unbekannten viele 
Sorgen und Mühe maden würde, 
che er ans Ziel fäme, das durch dieje 
Silfe bejchleunigt wird und dem Be— 
treffenden dadurch auch Billiger 
fommt, Dann hat man als Haus- 
ordnung die täglidie Morgenandadht, 
jowie aud) vor jeder Mahlzeit ein 
lautes Tijchgebet. E3 jpeifen ja dort 
fajt immer drei Tiſche vollbejekt. 
Man fühlt ſich jehr bald heimiſch. 
Zu all dieſem fommt dem jeweiligen 
Gaſt es nur 5.00 Guarani pro Tag, 
wo er jonjt 8.00—10.00 und noch 
viel teurer würde zahlen miüjjen. 
Bruder Balzer und id) jagten uns, 
dab wir diejes einmal dem MCC. 
öffentlid) jagen und damit auch herz- 
lid) danfen wollten. Dann hat wohl 
jede Kolonie auch ihren Vertreter 
dort in Afuncion, des ganzen Im- 
ports und Erports wegen. In den 
eriten Sahren hatte man das nicht, 
aber heute würde es wohl nit an- 
der3 gehen. So hat auch uniere Ko» 
lonie Fernheim den Vertreter in 
Herrn Cornelius Walde. Diefe Ber- 
treter helfen den betreffenden Kolo- 
nijten nun auch mit der Beſchaffung 
der Papiere. So nahm ſich auch Herr 
Walde unjerer an und ging mit ung 
nad) den Stellen, wo wir unjere Ein- 
reife- amd Durdreijevija zu er- 
halten hatten. Das iſt eine große 
Hilfe fiir jeden der dort etwas zu 
tun hat, daß wir dort folhe Männer 
haben. Wie viele Tage mehr wir 
wohl hätten gehen müſſen, oder ob 
wir es überhaupt geichafit hätten, die 
Papiere zu befommen, fann man 
nicht jagen. Herr Walde ijt überall 
aut befannt, und das macht ja ſchon 
viel aus. Nad) all dem Fahren und 
Laufen hatten wir am Sonnabend, 
den 28. Januar, alles Notwendige 
in der Taſche. 


Des Schiff, das uns zunächſt nad) 
3. Aires bringen jollte, ging am 
Montag, den 30. Januar ab. Der 
MEE.-Direktor, Herr C. Dyd, hatte 
im voraus alles brieflidh an Herrn 
Litwiller, B. Aires, wie aud an den 
MEE. - Vertreter, Herrn Janke in 
Montevideo, befannt gegeben. Au— 
ßerdem gab er uns nod) alles jchrift- 
lich mit, alle Namen und Adreffen, 
wo wir hinzufahren hätten. Wir ha- 
ben es ihm auf der Reife oftmals 
gedacht und gedankt. So famen wir 
denn nirgends unerwartet hin. Als 
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wir vor dem Hauſe von Bruder Lit- 
willer jtanden, war er in der Tür 
und grüßte uns freundlid. Es wa- 
ren ja nur anderthalb Tage, die wir 
dort waren, und in diejer Furzen 
Zeit beſuchte er mit uns zwei Ya- 
milien, die vor nicht langer Zeit 
von Fernheim nad) B. Aires ge- 
zogen waren, wie auch einen Herrn 
Braun, der. feinerzeit von der eriten 
„Volendam“ dort geblieben war. Da 
wir nun nad) 20 Jahren Chacoleben 
zum erjtenmal wieder in eine Groß- 
itadt famen, jo war uns vieles fremd 
geworden. Bei uns im Chaco lebt 
man dod ruhiger. Aber, dag wir im 
Chaco mit unjeren Kindern vieles, 
vieles entbehren, das ſahen wir aud). 
Als wir das erſte Pferdegejpann 
jahen, der Wagen hoch beladen mit 
dem beiten Obſt umd Gemüfe, da 
ſtanden wir doch zuerjt einmal jtill 
und ſchauten. Dann ging id zum 
Wagen, und, noch nicht wijjend wie 
eine Birne heißt, zeigte ich mit dem 
Finger auf den Kaſten mit den fein- 
jten Birnen und fragte nad) dem 
Preis. Er fagte: 1.60 pro Dutzend. 
Ich gehe wieder zu Br. Balzer und 
jage es ihm. So und jo teuer find 
die Birnen. Nein, jagt er, das fann 
"nicht ftimmen, das wird pro Stüd 
gemeint fein. Nein, jage ich, ic; habe 
richtig verjtanden, aber fomme doch 
mit, wir wollen es uns noch einmal 
beide unterftehen. Und wirklich, als 
ih ihm nody einmal frage, dann 
jagt er wieder dasjelbe, 1.60 pro 
Dugend. Und jo ging e3 aud) mit 
dem anderen Obſt. So billig dort, 
umd bei uns find joldye Früchte nicht 
einmal zu jehen, geſchweige denn zu 
faufen. Und jo war mandjes, das 
twir gerne bei uns aud) hätten, was 
wirklich nicht zum Qurusleben zu 
zählen wäre, jondern es wird immer 
wieder bon den Merzten gejagt: „Sie 
müffen mehr Gemitje, mehr DObit 
eſſen“. Ja, das würden wir ſchon ger» 
ne tun, aber — es iſt einfach nicht da. 

Dann fuhren wir am Sonnabend 
dem 4. Februar, früh morgens iiber 
den breiten, breiten La Plata Fluß 
bis Colonia, Uruguay. Bon einer 
Tari bis an die Tür des Campo 
menta Mennonita gebradıt, erblid- 
ten wir aud) jofort einen unſerer 
Brüder, d.h. einen Mennoniten. Bei 
der Begrüßung jagten wir, da wir 
Mennoniten aus dem Chaco jeien. 
Wir wurden dann freundlid, aufge- 
nommen und ins iger geführt. Das 
wir nun einfach von den erjten Bau» 
ern in den Chaco gekommen jeien, 
gab viel Fragen und Antworten. 
Von Hammerjtein und Mölln war 
uns das LZagerleben ja aud) befannt, 
aber etwas andere Zujtände herrid)- 
ten dort in Deutſchland dazumal ja 
doch. Aber vieles dasjelbe hatten 
wir erlebt, wie auch dieje Lieben 
Flüchtlinge. Einmal, und wohl das 
Schwerſte, die Heimat verloren, hier 
nun im fremden Lande! Wir da- 
mals, im fremden Paraguay! Dann 
weiter, alles Vermögen verloren, 
fie jegt, wir damals. So hatten wir 
dod) viele Parallele in unjerem Le— 
ben zu ziehen und die brachten uns 
in’ furzer Zeit näher zuſammen. 
Das Staneige für die Gegenwart 
it, daß nad) 1 
sie nog immer das Lagerleben ha— 
ben. Das iſt ſehr ſchwer. Es war 
ren in diefem Lager meiitens Men: 
noniten aus Danzig und Umgebung. 
Wir wurden aufgefordert, mit dem 
Wort Gottes zu dienen, was wir 
gerne taten. Auch wünſchte man 
einen ausführlicden Veriht von Pa- 
raguay und dem Leben dajelbit, von 
der meuen Siedlung uſw. Bon dort 
fuhren wir dann am Montag, dem 
6. Febr., weiter, 

Unfer Ziel war jegt Montevideo, 
aber wir hatten noch auf einer Stelle, 
wo der Bruder Paul Schröder in 
Stellung war, abzujteigen für einen 
Tag. Das gab uns Gelegenheit, in 
das wirtſchaftliche Leben von Uru- 
guay etwas hineinzufhauen. Wir 
jahen die reinrafligen Holänderfühe, 
die man dort in den Molfereien 
hatte, Wir jahen, wie man pflügt, 
wir jahen den ſchwarzen Boden, der 
ung jo anheimelte, da wir ihn doch 
von Rußland aus jo kennen. Die 
Vearbeitung de3 Landes gefiel uns 
nicht, es wurde zu oberflächlich ge- 
macht. Nach einem Tage ging 
dann im Eiltempo weiter bis Mon: 
tevideo. Dort hatten wir jonit Feines 
bejondere Arbeit zu tun als unjere 
Guarani in den uruguaiichen Peſo 
umzuwechſeln. Dabei ſahen wir 
dann aber auch, wie niedrig dieſes 
Geld- iſt. Wir bekamen buqhſtäblich 
weder in einem der Wechſelhäuſer, 
noch in irgend einer Bank, in wel 
der wir es derjuchten, den Guarani 
gewechſelt. Keiner, auch nicht einer 
nahm uns den Guarani ab, jo daß 
wir gezwungen waren, die argenti- 
nifchen Peſos, die wir aus der Banf 
don Mjuncion und B. Aires mitge- 
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nommen hatten, hier zu wechſeln. 
Dann fam uns nod Br. Fr. Wiens 
joweit entgegen, daß er ung einige 
hundert Guarani auswechſelte. Bon 
bier aus fuhren wir nad) Canelones, 
einem Zandprojeft, daS mehrere Fa- 
milien jeinerzeit faufen wollten. 
Das ijt in die Brüche gegangen, da- 
rauf näher eingehen fönnen wir nicht, 
da wir die Zufammenhänge nicht 
genau Wiſſen. Von Motevideo ging 
es direft dem legten, dem eigentli- 
den Ziele unferer Neije zu. Das 
war „Campamento Mennonita Ara- 
vey“. Herr Janke hatte dorthin te» 
legraphiſch benachrichtigt, und jo wur: 
den wir am Bahnhof von den Brü— 
dern Tobias und Nobert Foth em- 
pfangen. Da trafen wir ſchon drei 
Gruppen von den Mennoniten. Die 
Danziger Mennoniten, die Lember- 
ger und die Poländer, aus welden 
die Feine M. Br. Gemeinde entitan- 
den it. Zum Teil ſchon von Polen 
aus und dann die jhon hier in Uru- 
guay getauften Mitglieder, 33 See- 
len an der Zahl. Dieje Gemeinde 
hatte bis dahin Feinen ordinierten 
Prediger, nod) Diakon. Das war 
nun die Aufgabe von der Konferenz 
an uns, ihnen dieje zu geben. Wir 
dürfen zur Ehre Gottes jagen, daß 
der Herr die Arbeit jegnete, ſowohl 
an uns, tie aud) an den Geſchwiſtern 
und den andern Gruppen und Ge- 
meinden. Unſere gleiche gemeinfa- 
me Vergangenheit öffnete uns auch 
bier gar bald Serzen und Türen. 
Wir wurden wirflid innerlich) mit: 
genommen durch die rege Teilnahme, 
die die anderen Gemeinden an dem 
ganzen Feſt der Ordination zeigten. 
Hier waren wir nun 6 Tage, fonn- 
ten vieles jehen und beobadjten, jo- 
wie aud) vieles mitteilen und von 
ihnen anhören. Jeder von ihnen 
bat ja jo jeinen Weg, wie aud) wir 
ihn hatten. Wir famen zur rechten 
Zeit, denn die ganze Poländer Hrup- 
de war jid) einig geworden, nad) ei 
ner Stadt Payſandu zu zichen, dar 
mit fie Arbeitsmöglichfeiten fünden, 
die fie dort im Norden nicht finden 
konnten. Die Gruppe die nod) ge- 
blieben war, zählte 32 Perjonen. 
Sie fuhren am Dienjtag, dem 14. 
Febr., mit einem 20° Tonnen Xait- 
auto fort. Bruder Balzer und id) 
wurden dann noch zu dem dort wei- 
lenden Prediger Hinz zu Mittag 
eingeladen. Hatten eine jhöne Unter- 
haltung miteinander und wurden 
dann von ihm und mehreren anderen 
zum Bahnhof begleitet. Mit dent 
Liede „So nimm denn meine Hände” 
fuhren wir von damen, der Heimat 
zu, auch wenn jie im Chaco Para- 
guays it. 

Zu Haufe trafen wir einen ganz 
nafjen Chaco an, im Gegenjaß zu 
drei Jahren Dürre. Das machte uns 
froh und dankbar. 

Rev. H. B. 

















Frieſen, 


Lichtfelde, im März. 
Matsqui, B. C. 
2. Mai, 1950. 


Die warmen Tage laſſen hier im 
ſchönen B. noch immer auf ſich 
warten. Es ſieht mitunter ſo, als 
wenn es aufklären und die Sonne 
ſcheinen wird, aber um eine kurze 
Zeit haben wir wieder das ſchönſte 
Regenwetter. Die Weide wächſt nur 
noch ſehr langſam und die Bäume 
fangen an auszuſchlagen. Am mei- 
iten Bedenken macht uns hier bei 
Matsqui wieder der Fräjerfluß. Es 
fommt nod immer beinahe fein 
Frühlingswaſſer herunter. Jedoch 
fommen wird es und wir wünſchen 
uns, daß es doch nicht alles auf ein- 
mal kommen möchte. 

Wenn wir von der großen Weber- 
ſchwenimung in Manitoba Iejen, 
dann Fünnen wir mit den Vetroffe- 
nen jehr gut mitfühlen. So eine 
Waſſerflut it immer ein großer Scha- 
den und wir möchten jo gerne Feine 
mehr durchmachen. 

Wir rüjten uns ſchon jetzt langſam 
zum Kampf mit dem diesjährigen 
Hochwaſſer. Wir haben hier bei 
Matsqui ſchon ein Komitee von 12 
Mann gewählt, weldes Vorkehrun- 
gen zum Bewachen und Ausbeſſern 
de3 Deiches treffen ſoll. Wir haben 
jest einen fehr guten Damm, und 
es iſt Fein Vergleih mit dem bon 
früher, Wir glauben, wenn das 
Waffer in diejem Jahr nicht höher 
kommt als in den legten 50 Jahren, 
wir mit Gottes Hilfe den Damım und 
fer halten. 
rige Woche hatten wir ganz 
unerwartet einen Beſuch aus Bra- 
filien. Es war Dr. Dyck don der 
Stranelfiedlung, der bei mir etwas 
hereinſchaute und von meinem Schwa · 
ner und Schweiter, D. Nidels, berich- 
tete. Wie Dr. Dyck mitteilte, find 
die Mennoniten in Brafilien mit 
ihrem Los jehr zufrieden und haben 
feine Luft, nad) Kanada überzufie- 




















deln. Soldes ijt ja jehr erfreulich 
zu hören, denn auf vielen Stellen 
find unfere Mennoniten in gegen- 
wärfiger Seit nicht zufrieden mit 
ihrer Lage. — Manche Glaubens- 
genoffen in Brafilien bedauern uns, 
daß wir hier in Kanada zu ſchnell 
die deutihe Sprache verlieren wer- 
den, und daß unjere Nachkommen 
fpäter fih mit ihren Nachkommen 
nidt verjtändigen werden fönnen. 
diefe Gefahr iſt ja auch tatſächlich 
da. Weil bier in Nordamerika der 
weit größte Teil, etwa über %, der 
Mennoniten wohnt, jo fann e8 nod) 
jo weit fommen, daß die Kleine Grup- 
pen in den anderen Ländern auch 
nod) die engliihe Sprache erlernen 
müſſen, zumal ſchon jegt viel menno- 
nitijche Literatur in engliiher Spra- 
die herausgegeben wird. 

Wie wir ja alle wifjen, wurde um- 
jer Mennonitentum mit der nieder- 
ländiſchen Spradye gegründet. Spä- 
ter nahmen unjere Vorfahren die 
hochdeutſche Sprache an, weil fie in 
einem deutſchen Lande wohnten. 
Folglid) wäre es ja audy nichts Be— 
fonderes, 
amerifa mit der Zeit in's Englifche 
übergehen. Das Wort Gottes wur- 
de zuerit in ebräiſcher und griechi- 
icher Sprache gejchrieben und iit doc) 
unverfälicht zu ung gekommen. 

Bir haben jegt Nachricht erhal- 
ten, dag Abram Dycks, Scönbrun, 
Paraguay, die Einreijeerlaubnis 
nad) Kanada befommen haben, Sie 
werden wahriceinlich im Juni bier 
ankommen. Frau Dyck ijt meine 
Couſine. Sie iſt eine Tochter von 
Kor. Görtzen, Kraßikowo, Neujamara. 
. A. Dyck kommt von Rodnitic- 
je, Orenburg. Ich ſchrieb ihnen, 
es doch gut bedenfen jollten, 
ehe fie nad) Kanada kommen, dem 
vielen Jmmigranten gefalle e3 bier 
nicht und fie haben bier an vielem 
etwas auszujegen. Sie jdrieben 
aber, daß ihnen die Heujchreden und 
Sandjtirme in den 20 Jahren, die 
fie ſchon dort-find, jo viel zugelegt 
haben, daß es ihnen hier in Kanada 
ſchon gefallen wird. Kanada iit 
Nordamerika, alſo nicht Europa oder 
Sidamerifa und damit muß ein je 
der Immigrant rechnen. Ein jeder 
wird ſich-den hiejigen Verhältniſſen 
wohl anpafjen müſſen, wenn er hier 
bleiben will. Denn aud wir alle, 
die wir eingewandert jind, mußten 
23. Obwohl id mid) bier anfangs 
ſehr fremd fühlte und mid) jogar zu- 
rück nach Rußland jehnte, fo fühle 
ich mic heute hier viel mehr hei- 
miſch, als ich mich je in Rußland, 
jogar unter Zar Nikolaus gefühlt 
habe. Wenn bier aber etwas zu 
ſchnell mandes von unieren guten 
alten ten und Gebräuchen ab- 
brödelt, jo iſt joldhes jehr zu be- 
dauern. Wir jollten uns bemithen, 
das was unjeren Vorfahren zum Se- 
gen war, zu erhalten. 

Erfreulich ift, dab hier Seelen find 
die den Herrn juchen. Beſonders 
gibt es unter den Neneingewander- 
ten ſolche, die dem Herrn nadıfol- 
gen möchten. Auf ſolche Weije: fön- 
nen fie ja aud) die größte Dankbar— 
feit für ihre wunderbare Rettung 
erweijen, wenn fie Ihm ihr Herz 
schenken, P. P. Kornelien. 








Opfere Gott Dank! 


Vefanntlic hat die Canadian Men- 
nonite Board of Colonijation in Ver- 
bindung mit der Einwanderung nad) 
Kanada aud, viel Hilfsarbeit getan. 
In Fällen bejonderer Not, Unglück 
und Krankheit hat die Board den 
Eingewanderten immer wieder ge- 
holfen mit größeren und kleineren 
Summen. €3 durfte niemand dent 
Staate zur Laſt fallen, jonjt drohte 
die Gefahr der Deportation. Das 
Geld für dieje Hilfeleiitung fa von 
Gemeinden, DOrganijationen und 
Einzelperjonen in den Bereinigten 
Staaten und Kanada auf die Bitte 
von Aelt. David Töws ein. Meijtens 
wurde die Hilfe an die Empfänger 
al3 Spenden gegeben, in manden 
Fällen auch als Anleihe. Viele Im— 
migranten haben jich redlich bemüht, 
ſolche Darlehn pünktlich zu entri 
ten, ind aber aud) einige, die 
unterlaffen haben ihren Verpflich · 
tungen nachzukommen, und die auch 
heute, nad) mehr als 20 Jahren, 
nicht darauf reagieren, wenn fie an 
ihre Schuld erinnert werden. 

Heute möchte ich von einem bejon- 
deren Fall berichten, tvo Gottes gnü- 
dige Führung und Hilfe einen Bru- 
der jo dankbar gejtimmt hat, daß 
er ich verpflichtet fühlte, empfan- 
sene Hilfe zurüdzuerjtatten, die nicht 
als Schuld gegen ihn ſtand. 

Br. Jacob N. Friefen fam als 
junger Mann mit feiner Frau im 
Nahr 1925 nadı Kanada. In den 
eriten Sahren arbeitete er auf Far- 








wenn hir bier in Morde 





men, in Fabriken, farmte einige Zeit 
auf St. Elifabeth, Man., und trat 
anfangs 1928 in die Fortbildungs- 
ihule zu Gretna ein. Bei einer Un- 
terfuhung duch die T. B. Klinik 
im Sommer 1928 jtellte man bei 
ihm Rungentuberfulofe feit und er 
mußte in das Sanatorium zu Ni- 
nette eintreten. rau Friefen nahm 
eine Anjtelung im Sanatorium an, 
um in der Nähe ihres Marmes fein 
zu fönnen und aud) um zu verdienen. 
Ihr einziges Töchterlein hatten fie 
anderweitig untergebradjt. 

Die Board war über jein Erfran- 
fen nicht informiert, erjt im Juni 
1929 jchrieb Bruder riefen an 
Aelt. David Töws und bald darauf 
erhielt die Board von der Anjtalt 
eine recht hohe Rechnung. Der Pa— 
tient ftand ſchon auf der Deportat- 
ionglifte und das Smmigrationsde- 
partment hatte dem Sanatorium 
berichtet, das die Voard für ihn 
verantwortlich jei. Es wurde dann 
jofort eine Anzahlung auf die Red;- 
nung gemadt, weitere Zahlungen 
in Ausſicht gejtellt, und ſomit die 
Deportation verhütet. Wie ſchwer 
es für den Eranfen Bruder war, ſich 
in die Lage zu finden, zeigen folgen- 
de Zeilen aus 
weiß nicht, ob es für mich eine 
here — hätte, als dieſe, 
von den Wohltaten anderer Men— 
ſchen zu leben und unwillkürlich 
ſteigt einem der Gedanke auf, was 
für ein Recht man überhaupthat, 
noch zu leben. Dod dürfen wir 
über das von Gott bejtimmte Los 
nicht murren, fo will auch ich ſchwei 
gen.“ Die Aerzte bemühten fid) auf- 
richtig um die Heilung des Kranken. 
Er jelbft machte wiederholte Ver- 
juche, das Sanatorium zu verlajlen, 
um nicht weiter Unkoſten zu verur 
jahen, aber man hielt ihn immer 
wieder zurück, bis er im April 1930 
als geheilt entlafjen werden Eonnte. 
Der Chefarzt ſchrieb dann über ihu 
an die Board: „We thint he is a 
very good man im every way, and 
life him wery much. We certainiy 
wiſh him well Yin every way.“ 

Als es zur endgültigen Verredy- 
mung der Schuld kam, war die Ver 
waltung des Sanatoriums entgegen: 
kommend und jtrid) einen Teil der 
Unkoſten. Die Board bezahlte 
8874.20. Dieje Zahlung wurde a 
der Hilfslaſſe gemacht und nicht als 
Schuld gegen Bruder Friejen ge 
bucht. Ms man im Jahre 1934 in 
Winnipeg im Begriff jtand, die Rei— 
ſeſchuld und Boardſteuern aufzuräu 
men, kam eine Anfrage, wie es mit 
Jacob N. Frieſen's Ninette Schuld 
ſtehe. Darauf antwortete der ver 
itorbene Sefretär-Schagmeiiter, Br 
D. P. En „Dir würden, jelbit- 
verſtändlich, Feine freiwilligen Rück— 
zahlungen der ausgelegten Summen 
zurückweiſen; aber Zahlung fordern, 
würde unfer Vorfigende jich nicht 
entfliehen können.“ Darüber ver 
gingen Jahre und wir hielten die 
Sache für erledigt. 

Im Sommer 1949 beſuchte ein 
Gaſt unjer Bureau. Er jtellte ſich 
als Jacob N. Friejen, Winnipeg, vor 
und fragte nad) jeiner Rechnung. 
Die Bücher der Board zeigten keine 
Schuld gegen ihn, aber wir jtellten 
feft, daß er der frühere Patient des 
Ninette Sanatoriums war, für den 
die Board vor Jahren die Hojvital- 
unfojten bezahlt hatte, 

Mir war die ganze Sache völlig 
neu, da in jenen Jahren der Brief 
wechjel mit Bruder riefen und dent 
Sanatorium von Melt. David Töw— 
geführt worden war. Der Beſucher 
erzählte mit danfbarem Herzen, wie 
der Herr ihm hatte gejund werden 
laſſen, wie er jeit Jahren wieder 
hatte vollitändig arbeiten können 
und wie der Herr jeiner Hände Ar 
beit gejegnet bat, Er bat um Zu 
jendung einer genauen Rechnung 
über die für ihm von der Board ge 
madten Auslagen. 

Seine: tte nachkommend, jandte 
ich ihm jpäter die Rechnung zu, mit 
einem Begleitſchreiben, daraus ic) 
folgende Zeilen quotiere: „Beim 
Vachdenken darüber, wie Aelteſter 
David Töws im diejem Fall gehan 
delt hätte, Fam ich zu der Ueberzeu— 
gung, es müßte in feinem Sinne ge 
handelt fein, wenn ich Ihnen ſchrei—⸗ 
ben würde, Sie feien der Board auf 
Ihre Sanatoriumredinung nichts 
ihuldig. Der Herr hat Sie einen tie- 
fen Weg geführt und der Board die 
Gelegenheit gegeben, Sie finanziell 
zu unterjtügen. In diejer Erkennt 
nis wollen wir deijes Kapitel und 
Ihren File ſchließen.“ 

Ganz überrajcht waren wir, als 
vor Furzem ein Brief von Jaeob N. 
Frieſen eintraf, mit einer Geldein- 
Tage von $874.20 zur reitlojen 
Deckung der Ninette Rechnung. Er 
erflärte dabei, daß er die Zahlung 
nicht eher hatte machen können, weil 
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er zwei Witwen bon Europa hatte 
herüberfommen laſſen und ihnen 
aud) zu einem Heim verholfen Hatte. 
Dann ſchreibt er: “Sage der Board, 
wie aud; allen Spendern, einen Herz- 
lihen Dank und Vergelt's Gott. 
Möchte dieſes Geld aud weiter 
Krane tröjten und Notleidende auf- 
richten. Der tiefe Weg, den der Herr 
mich führte, war gut und id habe 
ihm oft gedanft dafür, denn es wa- 
ren nur Liebesabfihten von ihm.“ 

Wir ſchätzen Bruder Friefens edle 
Handlungsweife. Der Herr wolle es 


ihm lohnen und ihn" auch ferner 
jegnen. 
„Wer Dank opfert, der preifet 


mic, und das iſt der Weg, daß id) 
ihm zeige das u eg “ Bialm 
50, 23. 3. Thießen. 


Eine — der vielen 
Neberrafchungen. 


Dft wird der Ausdrud „Ueber 
raſchung“ gebraudt. Nun gibts 
Ueberraſchungen verjhiedener Art: 
angenehme — und aud) unangeneh- 
me—. Von einer gngenehmen möd)- 
te id) heute berichten. 

Vor einer guten Woche bin id) 


in meinem Himbeergarten beichäf- 
tigt. In einer ziemlichen Entfernung 


von mir jehe id, bei meinem Arbei- 
ter (Slüchtling) einen Beſuch. Wer 
fann’s jein? 

Nach einer furzen Unterhaltung 
mit Abr. Thießen kommt der Unbe- 
fanıte zu mir, Nad) einigen Wor- 
ten waren nr miteinander bekannt. 

Daß Br. E. Dyck von S. Amerika 
zu mir —— ſollte, wußten wir 
wohl und wartete ja auch auf ſeinen 
Beſuch, aber ihn zwiſchen meinen 
Himbeerenreihen zu treffen, war für 
mich doch eine Ueberraſchung. 

In kurzer Zeit wurde recht viel 
durchgeſprochen und mir war die 
turze Unterhaltung wertvoll. Aus 
den Vlättern war uns ja Br. Dyd 
nicht fremd. Haben wir eine ung per- 
jönlid, unbekannte Vertretung in un- 
jerem  gemeinjamen Arbeitsfelde, 
dann ijt fie uns ja freilich aud) lieb 
und wert, aber, iſt man perjönlid) 
bekannt, jo fühlt man ſich mehr ver- 














bunden. — Hier möchte id) einſchalten: 
Ihr, unjere BC-er, C. 5. Klaſſen, 
Geſchw. D. Quap, Marg. Pauls, 


Martha Thießen und Mary Frieſen, 
für euch wird viel gebetet! Werdet 
nicht müde!) 

Seine (Br. Dyds) Offenheit, Hei- 
keit und augenjheinliher Humor 
nete ihm bei mir jofort Herz umd 
Ohr. — Die allerwichtigiten Vrenn- 
fragen waren bald berührt und wir 
ſtimmten. 

Bei ſeinem 
Gotteshauſe 
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Bildervortrage im 
der MB.4Gemeinde 
wurde manche Seite des großen 
Silfswerfes , beleuchtet, was auch 
ſchon von anderen Arbeitern berichtet 
wurde. Aber jede Perſon ijt ein Ori- 
ginal und, wenn man natürlich 
bleibt und ungebunden fühlt, ift für 
die Zuhörer die Verjchiedenheit der 
Verichterftatter und ihre Einftellung 
von großen Werte. Im Gegenteil, 
wie unangenehm ijt doch eine erfün- 
jtelte Art, oder gar ein Kopieren. 

Die Vilder waren gut und ließen 
uns einen Bli in die Arbeit und 
das Leben in Sid-Amerifa tun, wenn 
wir aud) nicht einen volljtändigen 
alljeitigen Einblick befamen. Unjere 
Vorjtellung würde ſich doch mit der 
Wirklichkeit in vielen Stüden aus- 
eimandergeben. 

Alle Erfolge und Gebetserhörun- 
gen im Hilfswerk beugen uns, 
Die Fürbitte vermag viel! Wollen 
fortfahren, fir die Wrbditer und 
die lieben Flüchtlinge zu beten! 
Stellt ntan ſich die Aufgabe der Für- 
bitte, jo iſt gewiß auch das Herz 
md die Taſche mehr dabei. Laßt ung 
Gutes tun! 

Mit Brudergruß 

Petrus Marten 














arrow, B. €. 


Todesanzeige 


unſeres l. Bruders Gerhard P. Wiebe 


Der Tod unſeres I. Bruders kam 
jehr unerwartet. Freitag, 31. März, 
war er noch auf Geſchäfte ausgefah 
ron. Plöglich befommt er jehr große, 
fajt unausſtehliche Schmerzen in der 
Bruſt, jo daß er nur noch mit großer 
Anitrengung die Rückreiſe machen 
konnte. Zu Hauſe angekommen, 
wurde der Arzt fofort gerufen und 
diefer mahte dann die Anordnung, 
ihn mit der Ambulanz SHojpital 
zu bringen. Unter Auffiht de3 Arz- 
tes umd der Krankenſchweſtern ſchi 
fein Zuftand fich etwas zu bei 
Er mußte aber, der großen Schmer- 
zen halber, beſtändig unter Betäu— 
bungsmitteln gehalten werden, Mon 
tag. den 3, April, fühlte er ſich ſchon 

(Sortierung auf Seite D 
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Seite 4 — om —— Mittwoch, den 24. Mai 1950 


Sur Kenntnisnahme. 


Um Rerzögerungen vorzubeugen, 
bitten wir, in Zukunft alle Sor- 
rejponden;s in Angelegenheit der 
Mennon. Brüdergemeinde zu Oliver, 
B.C. an Br. John 3. Did, dem Lei. 
ter der — zu richten. Seine 
Adreſſe ijt: Sohn 3. Did, 
Bor 359, tiven v €. 

Im Nuftrage der Gemeinde, 

Gerhard Zunf. 


Neues Buch, 


Ein guter Verſuch, die 4. Menno- 
nitifche Weltfonfereng in die Heime, 
in die Schulen und Bibliotheken un- 
jerer Gemeinjhaft zu bringen, wird 
durch die Herausgabe der Sammlung 
von Vorträgen vom M.E.E. gemacht. 
In feiner Ausführung auf gutem 
Papier werden dem Leſer die Ne- 
den der nordamerifanifhen und eu 
ropäiſchen Vertreter des Mennoni- 
tentums über prinzipielle und ge- 
ihihtlihe Fragen wunjerer Gemein- 
ihaft gebradt. Das 350 Seiten 
itarfe Buch mit 15 guten Bildern 
auf Glanzpapier ift auch vortrefflich 
geeignet zum Berjchenfen, denn ſogar 
unjere jungen Studenten der Men- 
nonitengefhichte werden es ſchäten 
und leſen, da es in Engliſch ijt. Der 
Preis von $2.00 iſt durdaus be 
iheiden für jo ein Werf. Es fann 
vom M.E.E., 10 Union Str, Wa- 
terloo, Ont., bezogen werden, jolange 
der Vorrat reicht. 

Dank ſolcher Leftüre lernen wir 
mehr aus dem Leben unferer deut- 
ſchen, holländiſchen, franzöſiſchen, 
ſüdamerikaniſchen, ja auch indiſchen 
Brüder und die Einheit der Menno- 
niten in der ganzen Welt wird da- 
durch gefördert. Das wird aud) in 
Zufumft von Segen fein, wie es die 
Arbeit des M.E.E. in der Vergan- 
genheit und Gegenwart zeigt. 

ER. 


25. Jubiläum 
der Winkler Bibelfchule „Pniel“ 


Siehe, id) habe vor dir gegeben 
eine offene Tür. Offb. 3, 8. 

Diejes lieh der Heilige, der Wahr- 
haftige, der den Schlüffel Davids 
hat, dem. Engel der Gemeinde zu 
Philadelphia jhreiben. Diejer. Ge- 
meinde gab der Herr eine offene Tür 
für ihre große Treue, ob der Flei- 
nen Kraft. Auch heute wird die Treue 
im Neiche Gottes belohnt, Es ijt 
diejes wohl aud) anwendbar auf die 
Winkler Bibelfhule. Im Kleinen 
fing die Bibeljchule mal an, ſchwer 
war der Anfang, doch treu waren die 
Lehrer auf ihrem, ihnen von Gott an- 
geiwiejenem Plage. Der Herr jegnete 
die Treue, Mühe und Arbeit der 
Lehrer und ließ nicht zu, daß die Tür 
der Bibelihule geſchloſſen wurde, 
denn der Herr hatte fie vor 25 Sah- 
ren geöffnet. Daher war auch der 
Wunſch der Lehrer und Schüler, dem 
Herrn ein bejonderes Dankfeſt zu 
feiern, weldes vom 5. bis 7, April 
1950 jtattfand. 

Am 5. April, 9.30 Uhr morgens, 
verjammelten fid) die Lehrer, Schüler 
und Er-Studenten in der Bibel- 
ſchule. „Großer Gott, wir loben did)“ 
wurde zum Anfang nejungen, Dar- 
auf las Lehrer 3. G. Wiens, der 
diefe Berjammlung leitete, Bi. 48:10 
und forderte auf, jtille zu jtehen und 
zurüdzufhauen auf die verfloffenen 
25 Jahre. Wunderbar hat der Herr 
geführt und dafür wollen wir Gottes 
Güte rühmen zu jeiner Ehre! 

Pr. riefen, ein Er-Student, las 
Fi. 118. 24. 25 zur Einleitung und 
machte uns Darauf aufmerfjan, dab 
wir uns freuen und fröhlid jein 
follen, denn es ijt der Herr, der uns 
diefen Tag geſchenlt hat. Manch ein 
Danfgebet wurde bon Lehrern und 
Schülern gejproden. 

Seder Lehrer befam Gelegenheit, 
etwas über die Bibelſchule und ihre 
Arbeit zu fagen. Es wurde als erſtes 
Thema, „Die umfangreiche Arbeit 
der Bibelſchule“, daß Lehrer ©. J. 
Reimer eingeſchickt hatte, von Lehrer 
9. 9. Nedefop vorgelejen. Hierauf 
jvrad Dr. U. H. Unruh über: 

I. Der pofitive Grund der BVibel- 

inule: (2 Bet.. 1:12—21.) 

1. Jeſus Chrijtus der pofitive 
Grund, 

2. &ebetsgemeinichaft. 

3. Lehre, (Matth. 28, 20). 

4. Studium. 

I. ®ie fand die Bibelfhule Lehrer 
und Schüler. 

Der Herr gab die Lehrer und auch 
die Schüler. Anfangs war Rehrer 
A. $. Unruh allein. Dann führte 
der Herr die früheren Lehrer J. ©. 
Wiens und G. J. Reimer aus der 
Tihangrawer Bibelfhule, Krim, 
Rußland, nad; Kanada. Später fam 
Lehrer A. A. Kröfer, Winfler, hinzu. 











Denn die jegigen Lehrer, gemejene 
B..Schüler: $. 9. NRedelop, &. D. 
Pries, Miffionar A. A. Unruh und 
Schw. Nettie Kröfer. 

Mit 6 Schülern wurde angefangen; 
nad; Weihnachten ftieg die Zahl bis 
auf 13 und ſeitdem haben etwa 1200 
Schüler die Bibelſchule beſucht. 

Es waren zwei Telegramme ein- 
gelaufen und dieſelben wurden vor · 
geleſen. Lehrer A. H. Redekop grüßte 
mit 1 Kor. 15:58 und Schw. Evan- 
geline Matthies, Buenos Aires, Ar- 
gentinien, mit Spr. 23. 23. Br. Hei- 
de, Kronsgart, madjte den Schluß. 

Nachmittags berjammelten wir 
uns in der MB-Kirche. Br. H. Schrö- 
der, Elm Ereef, machte die Einlei- 
tung mit Gal. 2:21 und Bemerkun- 
gen. Im Anſchluß an Sad). 4:10 gab 
Lehrer U. H. Unruh jet den Be- 
richt über „Den Anfang der Wink. 
ler Bibeljhule*. Am Anfang wurde 
der Bibelunterricht in zwei Zimmern 
bei Geſchw. 3. Warfentin abgehal- 
ten. Die Freigebigfeit u. das Intereſſe 
der Leute für diefe Sadje ermöglichte 
cs, daß das Bibeljchulgebäude ge- 
baut werden konnte, Seitdem ijt das 
Gebäude einmal größer gebaut wor- 
den und fpäter hat man nochmal jo 
groß angebaut. Auf dem Einmei- 
hungsfeſte wurde das Lied „Vertraue 
dem Verheißungswort“ von den drei 
erjten Lehrern und ihren Frauen ge- 
jungen. ®r. Friefen überreichte Leh- 
rer A. 9. Unruh den Schlüffel der 
Schule mit den Worten: „Nie an- 
deres zu lehren, als Gottes Wort.” 
Das Wort Gottes hat man bisher 
als das Nichtblei gebraudit. Das 
geijtlihe Leben wird hier gepflegt. 
Sefuläre Bildung wurde nicht ge- 
boten. Aus verſchiedenen Gemein- 
den famen die Schüler und da gab 
oh. 13:34 die Richtlinie im Ver- 
halten zueinander: Obwohl es man- 
den Kampf gab, fo fteht der größere 
Kampf der Bibeljhule noch bevor, 
denn die Strömungen wider jolde 
Schulen und alles Göttliche werden 
jtärfer, Gott jegne den Ausgang jo 
wie den Anfang. Lehrer Unruh ver- 
ließ uns dann, um abends nad Dn- 
tario abzufahren zur Bibelfonferenz. 
Ton 9. H. Nedefop wurde die Ver 
ſammlung abgeſchloſſen. 

Abends verſammelten wir uns 
wieder in der Kirche. Lehrer G. D. 
Pries forderte mehrere Er-Studen- 
ten zum Gebet auf. Dann jprad) Leh- 
rer ©. B. Dyck als Er-Student. 
2. Tim. 1, 4) über: 

1. Die Beziehung zwiſchen Lehrer 
und Schüler. 

2. Das Verhältnis der Schule und 
Studenten. 

3. Was erwarten die 
den Studenten. 

Darnach führte Lehrer J. ©. 
Wiens, der als eriter Lehrer der 
Tſchangrawer Bibelſchule daſelbſt 
ſechs Jahre und in der W. B. S. 
23 Jahre gedient hat, „Die Rejul- 
tate ziveier Bibelſchulen“ vor. 

Der Gegenjtand diejer Schulen 
war die Bibel, und fie ſind deshalb 
auch Bibeljchulen genannt. Weg und 
das Biel waren diejelben, folglid) 
e. die Nefultate diejelben. 

Die Bibelſchule war ein Her 
ee Bedürfnis. 

2. Die Bibelſchule lieferte Pe 
ter für die Miffionsfelder. 

3. Die Bibelſchule trägt dazu bei, 
Gottes Befehle auszuführen (Matth. 
28:20). 

Mit Kor. 58 wurde die Ver- 
jammlung geichloffen. 

Donnerstag. am 6. April, mar: 
gens, trafen wir uns wieder -in der 
Vibeljcule. Lehrer G. H. Enns bat 
Br. Giesbrecht, Einleitung zu ma- 
chen. (Röm. 12:17—21.) Nad) et- 
lichen Bemerkungen umd Gebet folgte 
jegt ein brieflihes Zeugnis don 
Schw. Nettie Kröfer, Fort Worth, 
Teras, „Der Segen der Bibelſchule 
in meinem Leben“, von Lehrer G. 
D. Pries vorgelejen. Es wurde aud) 
den Anweſenden jet Gelegenheit 
geboten, zur Ehre des Herrn Zeug- 
niffe abzulegen. Nach denjelben jpradı 
Pr. D. D. Derkjen, Boiſſevain, als 
Vertreter des Direktoriums über 
„Den Segen der Bibelfchule”. (4 Mo 
ie 6:22—27.) 

Ein Segen der Vibelſchule für die 
Lehrer, für die Schüler, für die 
Stadt Winkler, für die Gemeinde und 
die KHeimatgemeinden der Studen- 
ten. 

Nachmittags führte Br. Nidel, 
Elm Ereef, Matth. 28:16—20 zur 
Einleitung an. Darauf fprad; Leh- 
rer G. 9. Enns in Verbindung mit 
Eph. 4:1—16 über „Pniels Ber- 
bindung mit den anderen zehn Bi- 
belfchulen”. Xelegramme bon Br. 
J. Friefen, Winnipeg, und Br. Sf. 
Neufeld, Hillsboro, Kanjas, wurden 
borgelejen. 

Es wurde jegt Fortfegung gemacht 
mit den Seugniffen. Beim Anhören 





Lehrer von 











der Zeugniffe der diesjährigen Schü- 
Ier und der Er-Studenten merkte 
man, daß die Bibelfhule aud in 
ihrem Leben zum Segen gewejen 
fei. 1. Moſe 32:27 ift nit nur das 
Motto der Bibeljchule, fondern fie 
haben es aud) erlebt. 

Pr. D. D. Derkſen machte Fort- 
jegung mit feinem obenangeführten 
Thema. Der Redner erinnerte uns 
daran, daß recht viele geweſene Bi- 
belſchüler aus Pniel in der Innern 
und Neußern Miffion und aud; im 
Hilfswerk im Auslande ſowie in In · 
dien, Afrika, Paraguay, Colombia 
©. A. uſw. jtehen. Wahrlid, der 
Segen diefer Bibelihule ftrömt in 
alle Welt hinaus. Sollte uns diejes 
nicht dankbar jtimmen und zugleich 
ermuntern, jolher Schulen mehr zu 
gedenfen, wie aud) der Lehrer, die 
daran arbeiten, 

Zur Einleitung abends las Br. 
SIafob Sudermann, Hejpeler, Onta- 
rio, 2, Tim. 2:8 und betete. Ein Brief 
bon den Pnielſchweſtern im St. Bo- 
niface Sojpital, die da den Kranfen- 
ichwejterfurjus nehmen, wurde vor- 
gelejen. Sie grüßten die Lehrer mit 
Bi. 119:76; die Schüler mit Hebr. 

13:17 und die Feitgäjte mit Hebr. 
13:15, 


‚Die Bibelſchule von heute zeigt in 
die Zukunft“ von Lehrer H. H. Re- 
defop, verhandelt in Verbindung mit 
2. Tim. 3:16. 51. 

Hier in der Bibelſchule erringt 
man ſich Bibel-Erfenntnis. Die 
Schule wird auch danad) abgeihätt, 
wieviel Bibel gelehrt wird. 

Mand) einer hat ſich in diejer An- 
ſtalt zurecdhtgefunden und ihm ging 
wieder die Sonne auf. Lehrer ©. D. 
Pries wies no zum Schluß darauf 
bin, daß diefes ein befonderes Eben- 
Ezer jei, das wir das 25jährige Ju- 
biläum feiern dürfen. 

Karfreitag morgens wohnten wir 
dem Gottesdienfte bei und nad; dem- 
jelben wurde! das Abendmahl un- 
terhalten. 

Nachmittags fand die Entlaffungs- 
feier der diesjährigen Abfolventen 
itatt..24 Schüler graduierten. Lehrer 
Wiens las Apg. 8:29 zur Einleitung 
„Er zog jeine Straße fröhlich“. Die 
Schüler haben einen dreifachen 
Grund, ihre Straße fröhlich zu zie- 
ben, denn fie haben während des 
Schuljahres, 1. mit Nachdenken das 
Wort Gottes gelejen; 2. den perjö! 
lien Glauben an Jeſus Ehrijtus 
erlangt; 3. fie find mit Erlernen und 
Erfennen nicht zufrieden. 

Der Kämmerer mußte es in die 
Tat umjegen, er ließ ſich taufen. Wir 
hoffen, daß die Schüler das Erlernte 
auch ausleben werden. Jeſus jagt: 

„sshr werdet meine Zeugen fein.“ 
® jes bedeutet, du lebſt und hajt 
Gemeinſchaft mit dem Herrn. Die 
ganze Perjon zeugt, mit Handel, 
Wandel und Wort. Mit Petrus jpre- 
den fie, wir haben geglaubt und er- 
fannt uſw., und folglid; fönnen fie 
ihre Straße fröhlich ziehen. 

Die Vertreter der bier Klaſfen 
richteten Worte an die Anmejenden. 
Der Grund, warum die erite Klaſſe 
die Bibelſchule bejuchte, gab man 
wie in oh. 12:21 an. Wunjd und 
Gebet der zweiten Klaſſe war Pi. 
119, 11. Die dritte Klaſſe jtellte 
Ehrijtus in den Vordergrund und 
gab ihm die Ehre. Die vierte Klaſſe 
jagte uns mit 1 Petri 2:7, was ihnen 
der Heiland geworden war. Pr. ©. 
D. Derkjen richtete ein Wort an die 
Graduanten und bediente jid) des 
Schriftwortes aus Jeſ. 41:10. Dar- 
nad) folgte die Austeilung der Di- 
plomen. Abends gab die Schule noch 
ein Schlußprogramm. Somit war das 
Ende der drei jegensreihen Tage 
sefommen. 

Wenn wir heute zurückdenken an 
diejes Feſt und aud) an die Jahre, wo 
wir als Schüler dort meilen durften, 
dann fommt uns Pſ. 34:2.9 in den 
Sinn. Den Lehrern rufen wir Dan. 
12:3 zu, den Schülern Pf. 37. 4. 
Nebft Gott find wir den Lehrern, 
Schülern, wie aud den Geihwiftern 
dankbar, die zur Verfchönerung des 
Feites beigetragen haben, wie aud) 
für die freundliche Aufnahme. Der 
Herr vergelte es Euch. Diejenigen, 
die Ihr nicht dabei fein konntet, Iefet 
das Jubiläumsjahrbuch, es enthält 
manches, was in dieſem Berichte aud- 
gelaſſen iſt. M. Wölk u. M. Fait. 


M.E.E.-Nachrichten ...- 


— Man beadite bitte, daß 15—20 
junge Menfhen von 18 Jahren und 
älter gewünſcht werden für die Ar- 
beit im Ontario Hofpital, ‚Kondon, 
Ont., für die Seit vom 16. Juni bis 
31. Auguſt. Sie follten > Sahre 
Highſchool haben umd ein gutes Zeug- 
nis von der Heimatgemeinde. Zohn 
ift $116 monatlid, für Männer und 
$80—85 für Frauen, Koſt u. Logis 
eingeſchloſſen. In den Feten 2 Sah- 











ren haben jo bei 35 junge Leute die- 
fen Sommerdienjt in dem Hoſpital 
geleiftet zu ihrer und des Hojpitals 
Befriedigung. Inkereſſenten möd)- 
ten ſich bitte recht bald beim Diref- 
tor des „Sreiwilligen Dienſtes“ in 
Kanada, Br. David Schröder, 454 
Dominion Str., Winnipeg, Man., 
melden. 

— In Ontario haben die Gemein- 
den ungef. 30 Tonnen verjchiedene 
Nahrungsmittel Tonjerviert und die- 
jelben follen bald nad; Europa gehen. 

— Im April find im Winnipeg 
Kleiderlager 10,116 Pfund Sachen 
eingefommen und in Kitdener 5200 
Pfund. An Kleidern herricht überſee 
nod großer Mangel. — Die Sen- 
dung für Paraguay, 150 Ballen 
Kleider, Zuckerſäcke und Stoffe, et- 
liche Kiſten Frucht und Bücher find 
ebenfal3 verjandtfertig und warten 
auf die Smportlicenje für Paraguay. 

— Es find zirfa 300 Pakete mit 
Schuljahen eingeflommen, die wie- 
derum mit großen Danf bon den 
ärmften Schulfindern erden em- 
‘fangen werden. 

— Unjere Hilfswerfarbeiter wer- 
den immer wieder um Schuhe für 
Männer, Frauen und Kinder gebe- 
ten. Am praftifhjten find große 
Nummern Hut niedrigen Abſätzen. 

— Schr ermutigend ijt die Er- 
laubnis der fanad. Regierung, dab 
Deutſche, die vor 1939 nicht Bürger 
des deutjchen Reiches waren, einwah- 
dern dürfen, wenn fie in Kandada 
folgende Verwandte haben: Mann, 
Frau, Sohn, Toter, Bruder, Schwe- 
jter, Vater, Mutter, Bräutigam 
oder Braut. Für die Danziger Men- 
noniten hat ſich die Möglichkeit ge- 
öffnet, daß fie als Farmarbeiter noch 
Kanada einmwandern dürfen. 

— Cornelia Zehn, Sardis, ®. E., 
die in Kitchener und Akron gear- 
beitet hat, ift am 28. April in Rot- 
terdam gelandet und hat ihren Po- 
ten im Gronau-Qager angetreten. 

— Alice Supder, Kithener, Ont., 
die zulegt dem Kinderheim in Bad- 
Dürkheim, Deutihland, vorjtand, 
bat ihre Dienitzeit beendet und Fehrt 


nun heim, 

— Cornelius X. Dyck, Laird, 
Sask., Direftor für Giidamerifa, 
der in Kanada und den USA Be— 
richte gegeben hat. wollte Mitte Mai 
nah Aſuncion, Rarafuay, zurüd- 
fehren, 

— Geſchwiſtett C. C. Peters, Nar- 
row, B. C. find wieder wohlbehal- 
ten in Fernheim, Paraguay, ange— 
kommen und Br. Peters ſetzt ſeine 
Schularbeit fort. 
Margaret Epp, Waldheim, 
Sask. hat ihre Dienſtzeit in Wien, 
Oeſterreich, und in Deutſchland ab- 
seichloffen und kommt nad Haufe. 

— Peter Klajjen, Rabbit Late, 


‚Sast., arbeitete erft in Merifo und 


jpäter im „Betheſda“ Hofpital, in 
Vineland, Ont. 

— Nah) itteilungen in einer 
nichtmennonitiſchen Kirche famen ım- 
erwartete Spenden in Geld und 
aud; 1400 Yards Material, paſſend 
für Paraguay. 

— In Buchform find die Vor- 
träge auf der 4. Mennon. Weltfon- 
ferenz in engliſcher Sprache nun er- 
ſchienen. E3 enthält 350 Seiten mit 
15 Bildern. Es ift ein feines Bud) 
und fann dom MEE-Dffice in Wa- 
terloo, Ont., für $2.00 bezogen 
werden, 

— Bon Kanada waren folgende 
Trüder zur Konferenz über „Kirche 
und Krieg“ nad) Detroit, a ge⸗ 
fahren: E. J. Swalm und J. B. 
Martin, Ont. B. B. Sanz, tin. 
H. H. Janzen und Dav. Schulz, Ma— 
nitoba, J. A. Dyck, Ont., u. a. 

— ey nahm fajt ein Jahr ahftren- 
gender Verhandlungen, bis der 
Zandfauf bei EI Ombu, Uruguay, 
für die Danziger Immigranten end- 
lich konnte zum Abſchluß gebracht 
werden. Es ſind ungefähr 3000 Acres 
mit etlichen Bauten. 

— Eine mennonitiſche Bibelſchule 
wird für Europa geplant und dürfte 
den intereſſierten Studenten 6—12 
Wochen Pibelftudium bieten. Laut 
Vorlage ſoll die Schule in Bafel, 
Schweiz, fein mit Welt. Sam. Ger- 
ber als Leiter. Man hofft, daß ſich 
verſchiedene mennon. Richtungen 
daran beteiligen werden. 

— J. D. Unruh, gewejener MEC- 
Direftor in Holland, ſchreibt ein 
Buch mit dem Titel „Im Namen 
Chrifti" (Engliſch), weldes in po- 
pulärer Erzählform die Geſchichte des 
MEE-Hilfswerfes in verſchiedenen 
Beltteilen bringt. Es fol im Auguſt 
in den Drud kommen. 

— infolge der Einſchränkung der 
MCC. Tätigkeit werden die Arbeits- 
ftätten in Hamburg, Kiel und Eipel- 
famp, Deutihland, geichloffen und 
die Arbeiter auf andere Felder über- 
geführt, 








— 25 junge Mennonitenfarmer 
aus Europa fommen nad den USA, 
um bier anf mennonit. Farmen die 
amerifaniihe Landwirtſchaft Fennen- 
zulernen und Gemeinjdaft mit den 
Glaubensgenofjen hier zu pflegen. 
Der rejp. armer hier zahlt die Rei- 
jefojten. 

— Bas Ehriftlihe Hofpital in 
Bangued, Philippinen Inſeln, hat 
eine jehr jegensreiche Tätigkeit ent- 
widelt und es fommen viele arme 
Kante, 

— Aus Japan bericfet Rev. 9. 
G. Thielman von der Arbeit, (Der 
Bericht mit Bild erſchien kürzlich in 
der M. Rundſchau.) 

— Adolphe Heitzmann, Direktor 
einer franzöſiſchen Blindenanſtalt, 
ſchreibt einen warmen Dankbrief für 
den Wiederaufbau der Anſtalt durch 
21 franzöſiſche, amerikaniſche, deut- 
ſche und holländiſche junge frei— 
willige mennonitiſche Arbeiter. 

— Harold Buller, der neue Di- 
reftor für Europa, berichtet, daß fie 
ihre NArbeitsmethoden geändert -ha- 
ben, d. 5. jie tun nicht mehr fo viel 
direfte Verpflegung, fondern mehr 
fozialen und Seeljorgerdienit. 

— Reter JIſaak, Paraguay, drüdt 
in feinem Bericht die heiße Hoffnung 
aus, dab die Geſchwiſter in Nord- 
amerifa nidyt müde werden vom Ge- 
ben, jondern den ganzen Weg ge- 
hen werden, wie aud) Chriftus es tat. 

— Die Prediger I. Negehr und 
Jac. Wiens aus Paraguay ſchickten 
Dankſchreiben für die Weihnadjts- 
pakete. 

— Die MEE-Arbeiter in Deutſch- 
land finden, daß dort in mandyen 
Städten (3.B. Segeberg, Schlesw.- 
Holitein) noch unbejchreibliches Elend 
berricht. 


Aus Nachrichten von E. X. Rempel.) 


Licht im fernen ©iten. 


Und da er das Buch herummwarf, 
fand er den Ort, da geſchrieben jteht: 
„Der Geift des Herrn ijt bei mir, 
derhalben er mid) gejalbet hat, und 
geſandt zu verfündigen das Evan- 
gelium den Armen, zu heilen die 
zeritoßenen Herzen, zu predigen den 
Gefangenen, das jie los jein jollen, 
und den Blinden das Gefiht, und 
den Zerſchlagenen, daß jie jrei und 
ledig jein jollen, und zu verfündi- 
gen das angenehme Jahr des Herrn“. 
4, 17—19). 

Diejes war die Million Jeſu CHri- 
ſti und iſt heute die Miſſion jeiner 
Jünger. Der Oſten mit ſeinen um— 
nachteten Millionen iſt ſeit lange das 
Augenmerk der Miſſionen geweſen. 
Heute iſt es gerade der Oſten, der 
die Aufmerkſamkeit nicht nur der 
Miſſionen, ſondern der ganzen Welt 
auf ſich gelenkt hat. 

Seit hundert Jahren haben die 
Miffionen von der Dunfelheit im 
Oſten geſprochen und die Chriften- 
heit des Weſtens gebeten, doch mehr 
Kraft und Opfer für die Evangeli— 
fation des dunklen Oſtens herzuge- 
ben. Es waren nur einzelne Per- 
jonen und Gruppen, die diefem Ruf 
Gehör ſchenkten und fühlten, daß 
jie etwas tun müßten, um Licht in 
den Diten zu bringen. Es war aber 
nicht eine Anjtrengung aller Rej- 
jourcen der Ehrijtenheit, jondern nur 
ein Anwenden deifen, was daheim 
überflüſſig war. 

Heute ijt diejer große, in Dunfel- 
heit gehüllte, ſchlafende Rieſe erwacht. 
Die Miſſionen haben ihren Teil dazu 
beigetragen, daß dieſer Rieſe erwacht 
iſt. Er hat jeine Lage erfannt. Er 
weiß, daß er lange geſchlafen hat, 
und daß feine Gegenwart auch die 
Zufunft hoffnungslos find, es jei 
denn, daß ihm Hilfe zuteil wird. 

Wenn wir heute zu den Maffen 
reden, fühlen wir, daß wir es nicht 
mit jchlafenden Menjchen zu tun ha- 
ben, jondern mit einer erwachten 
Maſſe. 

Satan hat ſeine Prediger in gro- 
ben Gruppen im Felde. Dieje ziehen 
von Dorf zu Dorf und Haus zu 
Haus, und zeigen den Maffen, daß, 
während fie geſchlafen haben, der 
Weiten ſich Reichtum angeeignet hat 
auf Kojten des Oſtens. Xief im 
Innern lebt das Verlangen nad) dem 
Reichtum des Weſtens und viele füh- 
len, daß der Weiten ihnen einen Zeil 
davon ſchuldet. 

Andere haben das Verlangen nad) 
Freiheit und wollen befreit werden 
von allem, daS weſtlich iſt. Sie wol- 
len ihre alte Sprade, alte Götter 
und alte Sitten. Dieje Gruppe ijt 
fanatifh und will, daß die Miffio- 
nen fie auch verlaffen follen. 

Viele haben den Glauben an ihre 
alten Götter verloren und ſuchen 
etwas Gewiſſes und Bleibendes. Die 
Botihaft von der ewigen Liebe Got- 
tes offenbart in - Jeſum Chriftum 
sieht fie an. Sie find offen für das 
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COLLECTION 
OFFICE 


B. C. Hospital Insurance 
Service 
announces that 


a collection office has been opened 
in YARROW, B.C., for the con- 
venience of the Mennonite com- 


munity. 


G. G. Baerg, sec.-tres. of the 
Bethesda-Mennonite Health Society 
has been appointed collector. 


Safeguard your health. Pay pre- 
miums promptly to ensure coverage 
in time of need. 


B. C. HOSPITAL 
INSURANCE SERVICE 








Evangelium und wunderbare Er- 
fahrungen machen heute die Miffio- 
nare in ihrer Arbeit mit joldjen Per- 
fonen. a 

Was wir heute in Indien brau- 
den, find Boten des Evangeliums. 
Wir brauden alle8 was der Weiten 
geben Tann, und alles was Indien 
geben kann. „Hebet eure Augen auf, 
und jehet in das Feld, denn es iſt 
ſchon weiß zur Ernte. Die Ernte ijt 
groß, aber wenige find der Arbeiter. 
Darum bittet den Herrn der Ern- 
te, daß er Arbeiter in jeine Ernte 
jende*, Die Zeit der Ernte in Ind- 
ien iſt jegt. Hebet eure Augen auf 
und jehet die Maſſen. Ich meine 
bier nidjt die Maffen, die von Unter- 
ernährung ſchwach geworden find, 
von denen viele mit einem bejtändi- 
gen Gefühl des Hungers jein müffen. 
Gerne würde man ihnen helfen, 
aber dag ijt unmöglich. Dazu haben 
wir nidt die Mittel. Nein, dieje 
Maſſen meine id; nicht, jondern die 
Millionen, von denen ich jpreche, find 
die mit trüben Augen, in melden 
ſich ein Leben der Sünde offenbart. 

Miüde von der Sünde, die Leib 
und Seele verdirbt, und dody fein 
Ende von jo einen Leben. Kein Frie- 
den im Herzen, noch in der Familie. 
Keine Hilfe von den Göttern, denen 
fie dienen und große Opfer bringen. 
Keine Hofinung für die Zufunit, 
noch für die Ewigleit. 

Dieje Maſſen meine id), die uns 
auf den Reijen in den Dörfern Abend 
für Abend verjtändnislos anjtarren. 
Was fie hören, iſt wunderbar, aber 
ihre Lage ijt zu hoffnungslos. Sit 
Jeſus Chriftus, der ihnen gepredigt 
wird, der einige, eivige Gott, der die 
33 Millionen Götter die jie haben 
unnötig und nutzlos macht, oder ijt 
feine Kraft auch nur bejhränft, wie 
die ihrer Götter? 

Dieje Frage bewegt viele von die- 
jen hofinungslofen Menſchen, bis 
der Geiſt Gottes hier und da einem 
Herz und Verjtändnis öffnet, das 
er fähig wird, an den Sohn Gottes 
als den ewigen, allmächtigen Gott, 
den Erlöjer der Menfchheit zu glau- 
ben. 

Welch ein Sieg über Satan, wenn 
eine Seele zum Glauben Zommt. 
Bruder und Schweiter, biſt Du willig 
mitzuhelfen, daß diejen Maffen das 
Lebensbrot gebracht werden fann? 
Diefe Arbeit kann nicht zum Seit- 
vertreib, d.h. wenn ſonſt feine Ar- 
beit mehr iſt, getan werden. Es 
nimmt die ganze Kraft der Gemein- 
den daheim und alles was die ein- 
heimifchen Gemeinden aufbringen 
fönnen, um dieje Arbeit zu tun. 

Ich alaube* nicht, dab es möglich 
jein wird, Indien vom Kommunis- 
mus zu retten. Die Gelegenheit ha- 


DAVID FRIESEN, LL.B. 


Barrister, Solieitor 
and Notary Public 


504 MelIntyre Bldg., 416 Main St. 
— Office Phone: 927800 — 


2 Zimmer mit Küche 
zu vermieten 
vom 1. Juni. Nachzufragen auf 


358 BEVERLEY ST, 
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Kromhoff's Truthühnden 
Brond-Breafteb Bronze .. + 80 
Beltvilfe Whites .. 70€ 
Auf anwachfende Truthühnchen 
Rreife auf Anfragen. 
KROMHOFF TURKEY FARMS 
LIMITED 
R.R. 5, New Wesminster, B.C. 
Phone — Newton 60L-3 
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8247—118th Ave, Edmonton, Alta. 
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ben die Gemeinden im Wejten ver- 
paßt, aber mit Anwendung aller 
Mittel ijt e& nod; möglid), viele die- 
fer Seelen zu retten. Sonft wird 
der vom Norden kommende Rieje 
und auch die Hölle diefe Maflen 
verſchlingen. 
Wir brauden Miſſionare, einge- 
borene Prediger für die Gemeinden, 
“Evangeliften für die vielen Dörfer. 
Und wenn wir diefe Arbeiter haben, 
müffen Möglichkeiten geſchaffen wer- 
den, daß fie reifen können. 
Es ijt zum Staunen, bei wie vie- 
Ien Entbehrungen Prediger, welche 
mwirflid ein Herz für diefe Maifen 
haben, reifen und arbeiten können! 
Die langen Reifen zu Fuß, in Hige 
und Staub, die unregelmäßigen 
Mahlzeiten, würden wenige unjerer 
weißen Leute außhalten können, wäh. 
rend die eingeborenen Prediger und 
Evangeliiten es als jebitverftänd- 
lid annehmen. 
Wir bedauern es fehr, dab im 
allgemeinen die Chrijten ihre Auf- 
gaben diefen verlorenen Maffen ge- 
genüber noch nicht erfannt haben. 
Sie haben aud; noch nicht Mut und 
Slauben, die notwendigen Opfer 
zu bringen. Viele unjerer Chrijten 
erfreuen ſich de3 perjönlichen Seils, 
ohne die volle Freude, die im Dienjt 
für den Herrn liegt, zu erfahren. 
Oft fommen wir an die Frage: 
Haben wir eine Aufgabe diefen ber- 
lorenen Menfchen gegenüber, wenn 
die einheimijhen Gemeinden ihre 
Aufgabe nicht erfüllen? Dann müf- 
fen wir jagen, daß unfere Aufgabe 
bleibt. 
„Wenn ich nun zum Gotlofen fage: 
Du ottlojer mußt des Todes fter- 
ben; und du ſagſt ihm foldes nicht, 
dab fi) der Gottloje warnen lafſe 
vor jeinem Wejen, jo wird wohl der 
Sottloje um feines gottlofen Weſens 
willen jterben, aber fein Blut will 
id) von deiner Hand forden. Warnſt 
du aber den Gottlojen vor feinem 
Wejen, daß er ſich davon befehre, 
und er fi nicht will von feinem 
Wejen befehren, jo wird er um fei- 
ner Sünde willen jterben; und du 
hajt deine Seele errettet.” (Heſ. 33, 
Verſe 8 u. 9). 
Sc glaube, daß wir ale unfere 
Aufgabe diefer Menge von umnad)- 
teten Seelen gegenüber fühlen. Laßt 
uns dieje Arbeit der Predigt des 
Evangeliums allen Nationen in Treue 
tun und uns nit ablenken Iaffen 
bon dem, was der Herr feinen Sün- 
gern aufgetragen hat. 
Eure Geſchwiſter in Indien, 
Abram u. Annie Unruh 

mit Kindern. 
Adreffe: A. M. PB. Million, Gadwal, 
Hyderabad State, India 

RP. ©: Die „Rundſchau“ fommt 
regelmäßig her und wir freuen uns, 
daß die Gemeinden daheim auf allen 
Gebieten jo tätig find. 

Wir find gegenwärtig bei unfe- 
ren Kindern in den Bergen. Die heiße 
Zeit hat angefangen, jo daB es auf 
der Mifionsjtation jett fait uner- 
träglid) heiß iſt. Die Regen, die hier 
gewöhnlid) gerade vor der heißen 
Zeit fommen, find in diefem Yahr 
usgeblieben, welches die Hige mehr 
fühlbar madjt und einen Mangel an 
Waſſer verurſacht hat. 

Als Familie ſind wir geſund, was 
wir auch Euch wünſchen. 

Brüderlich grükend, 

A. A. Unruh 

Den 2. Mai, 1950. 





Immigrantenliſte. 


Folgende Mennoniten ſollten mit 
dem Dampfer „General Langfitt” 
am 20. Mai in Halifar Ianden: 

riefen, Agatha, fährt zu Eliz. 
Klaſſen, R. R. 1, Waterloo, Ont. 

Löwen, Katharina u. Harry — zu 
Löwen, Margarete, Ridley College, 
St. Catharines, Ont. 

Thiehen Elijabety — zu Bergen, 
Helena c/o Rittenhoufe & Cons, 
Bor 87, Vineland, Ont. 

Epp, Helena, — zu Epp, Franz, 
c/o $. P. Geddert, Sem, Alta. 

Epp, Anna und Epp, Selena — zu 
Thießen, Tiefe, c/o H. Epp, MO Wil- 
fon Road, Yarrow, B. €, 

Zaubenjee, Gerhard u. Anna, zu 
Enns, Mrs. Maria, c/o Frz. Mlaffen, 
1087 Central Rd., Narrow, B. €. 
‚sm ganzen 9 Perfonen. 

Mit dem Schiff „General MeRae“ 
famen am 21. April folgende als 
Sarmarbeiter zu Mennoniten 

Petko, Stefan und Frau Frieda 
und 4 Kinder, fuhren zu F. 3. Enns, 
Carrot River, Sagt. 

Stauffer, Eduard u. 2 Kinder und 
Stauffer, Erna und Bachman, Ka- 
fob u. Wilhelmine, fuhren zu War- 
Tentin, Jacob, R. R. i, Headinaly, 
Manitoba. 

Im ganzen 12 Seelen. (Snfor- 
mation von $. A. Warkentin, ERR.) 


Mennon. Br. Gem. 
B e, 
77 Kelvin Str., Winnipes, Man. 


Da nicht jeder die Gelegenheit hat, 
unjerem College einen Beſuch abzu- 
itatten, jo kommen wir von Seit zu 
Zeit mit Berichten, um den ‚bielen 
Freunden nah und fern einen Ein- 
blid zu gewähren in unfer Tun und 
Treiben im College. Wir wilfen jehr 
wohl, daß viele liebe Freunde für uns 
beten, und Herz und Sand auftun 
für das Werf des Herrn in diefer 
Säule. 

Bon unferm Predigerfurfus habt 
ihr in der „Rundjchau” gelefen, wie 
Gott uns mit den Brüdern aus ver · 
ſchiedenen Gegenden und Gemein- 
haften dabei miteinander gejegnet 
hat. In ähnlicher Weife fcüttet 
Sott feinen Segen auch auf Sonn- 
tag&jhulleiter-Kurfus und S.S. Kon- 
fereng, denn dieje beiden waren mit- 
einander verbunden. E8 waren Brit- 
der aus jeder Provinz erſchienen und 
unter ihnen aud; mehrere Lehrer 
von Pibelfchulen. Es wurden The- 
men verhandelt und beiproden, die 
dazu dienen jollten, ftärfer in der 
Einheit der religiöjen Erziehung in 
den Gemeinden zu werden. Die Be- 
ipredungen waren jehr zielbewußt 
und offen. Man war fid) aud im 
allgemeinen jehr einig und Klar über 
die Probleme und über die Notiven- 
digfeit der Einheit in der religiöfen 
Erziehung. Inzwiſchen Hatte das 
Sonntageihulfomitee für Kanada 
die jährlihen Sigungen, woran die 
zugereiſten Brüder auch teilnahmen. 
So wurde gearbeitet und die 10 
Tage waren faſt zu ſchnell vorbei. 
Vor dem Auseinandergehen ftärf- 
ten wir die Gemeinfchaft mit einem 
beſcheidenen Mahl und durd, infor- 
mellen Austaufh. Wir fagten den 
Brüdern Lebewohl und, als Lehrer 
am College, daten wir nun, mie 
wir die Arbeit in der Schule, die 
doch etwas gelitten hatte, wieder 
nachholen fönnten. Aber da kam der 
jonjt fo friedjame Ned River und ver- 
langte fein Recht. Wie ein Beleidig- 
ter, dem man daS Bett nicht gönnt, 
drang er über die-Mfer und verlangte 
fein Land. Dieſes madıte unferem 
Unterricht einjtweilen halt und, an- 
itatt mit den Studenten zu arbeiten, 
mußten die meijten Lehrer ihre Woh- 
nungen räumen und zeitweilig fonft- 
wo Unterkunft juchen. Die Studen- 
ten beteiligten jid) an der Berteidi- 
gungsarbeit, die dieje Stataftrophe 
verurſachte. Wir hoffen jedod be- 
jtimmt, in nädjiter Bufunft die Schul- 
arbeit wieder aufzunehmen und die- 
fes Viertel zum Abſchluß zu brin- 
gen, Wie es mit der Abwehr gegen 
das jteigende Waſſer geht, haben 
die lieben Leſer fiher aus den Zei- 
tungen erfahren. Wills Gott, dann 
bat c& jeßt eine AMenderung zum 
Befferen genommen. 

Mit freundlichem Vrudergruß, 

Iſ. W. Redekopp. 





Einladung 


Die Schönwieſer Mennonitenge- 
meinde gedenkt, jo Gott will, ihr 
diesjähriges Tauffeit am Pfingit- 
fonntage, 4 Uhr nahmittags in der 
St. Pauls United Kirche, Ede Notre 
Tame u. Pearl Str., zu haben und 
ladet zu freundlicher Teilnahme da- 
ran bon Herzen ein. 

Im Auftrage der Gemeinde, 

3.9. Enns. 


Derwandte und 
Freunde aefucht. 


Beder, Alwine, ungef. 53 Jahre 
alt, Tochter von Heinrich Veder, aus- 
aewandert von Krinitichka, Sefeforta, 
Zutfhino, Rowno, Rußland, anno 
1913/14 — wird gefuht von Wal- 
demar Penner, deifen Frau eine Nid;- 
te der Gejuchten iſt. 

Jegliche Auskunft, bitte zu rich 
ten an Miß Lapina Kohnfon, Direc- 
tor National Enquiry Bureau, Ca- 
nadian Red Croß, 95 Welesley St. 
€., Toronto, Ont. 


Nachrichten... 


(Fortfegung von Seite 1—5) 
ihägen war bei der ganzen Vernungs- 
und Rettungsarbeit der Dienft der 
Radio's und der Telegraphenbeam- 
ten, die treu auf ihren Pläten ver- 
harrten, wenn das Wafler um fie 
ſchon hod) ging. 

Wenn mandie nad) außen dringen- 
de Nachrichten über diefe Kataftrophe 
auch etwas dramatifiert find und im 
Eifer zu jenjationell aufgemacht wer- 
den, jo jteht doc die. Tatfache, daß 
600 Quadratmeilen mit etwa 500,- 
000 Neres Land unter Waffer ſtehen; 
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dab zirka 100,000 Menſchen direkt 
davon betroffen werden und Taufen- 
de die Einnahmen eines Jahres ver- 
lieren; dab Farmhöfe und Wohn- 
bäufer, wenn fie 4—6 Boden in 
5—20 Fuß Waffer geitanden haben 
ruiniert find; daß alle Hofpitäler und 
Schulen der einen Städte und fast 
alle in Winnipeg geichloffen wer— 
den mußten; dab taujende Familien 
mit Alten und Kindern im großer 
Eile bei Regen und Schnee flüchten 
mußten und es noch nit abzujehen 
iſt, wann fie in ihre verſtörten Heime 
zurüdfehren werden dürfen! Was 
das an Nerven und Gejundheit 
fojtet, werden unjere Zeute im Frä- 
jertal wiffen, die anno 1948 ſobiel 
durchmachten. 

In Winnipeg find von den Men- 
noniten wohl am meijten in Elmmood 
und Eajt Kildonan ausgejiedelt. 3.2. 
von der Nordend Mennon. Br. Ge- 
meinde ungefähr die Hälfte der 
Slieder. Dann ift Fort Garıy in 
grober Gefahr, wo auch Mennoni- 
ten wohnen. Sie jind ja hier jet 
in allen Stadtteilen wohnhaft und 
eine genaue Statiftif Tiegt noch 
nit dor. Während diejes geſchrie 
ben wird, ift der Fluß noch mur zwei 
Zoll gefallen, d.h. von 30.4 auf 30. 
und, follten aud) mit Gottes Hilfe 
alle nody*ftegenden Deiche gehalten 
werden, jo fann doch anhaltender 
Regen oder jtarfer Wind die Lage 
jehr verfehlimmern. Deshalb drän- 
gen die verantwortlicien Beamten 
nod) jehr auf Evafuation, trogdem 
ſchon etwa 105,000 Perjonen Win- 
nipeg berlaffen haben. 

Die beiden Bibel-College waren 
wohl geihloffen; Die M.B. Hochſchule 
nahm am 18. den Unterricht wieder 
auf mit einem Teil der Schüler. 
Confordia Hoſp. wurde aud) evafuirt, 
ebenjo Rev. Falls Pflegeheim. Viel 
mennonitifhe Familien find bei 
Freunden und Verwandten auf dem 
Lande, oder jogar in anderen Bro- 
dinzen, 

Im ganzen find in Winnipeg und 
Vorftädten etwa 10,500 Häufer von 
der Ueber ſchwemmͤng betroffen, aber 
nur 6000 ſtehen im Waffer, die an- 
dern habe nur Waffer in den Stellern. 
Wenn man ſich nun auch damit zu 
tröſten verſucht, das die provinziale 
auch die federale Regierung helfen 
werden, den haden gutzumachen, 
io fommt d erjtens, mit Verzöge 
ns, fann unmöglid) 
en und Angit, ber- 
m und Geſundheit be- 
n. Den Berlujt einer Ern 
0,000 Aeres Aderland, 
Weizen gebaut wird, 















wüiſter 
zahlt wer 
te auf den 
wo meiſtens 
dann auch Rüben, Sonnenblumen, 
Futtergras und Futlergetreide be 
rechnet man auf $20,000,000 — Den 





Totaljhaden in Stadt und Land 
jegt man auf 100—200 DL. 

In den „Manitoba Flood Neliei 
Fund“ fliehen Spenden aus allen 
Himmelsgegenden und die Summe 
Stand am 20. Mai auf $602,000 
Die Angejtellten des großen Maren- 
haufes T. Eaton Co. haben $1593,- 
500.— gegeben und die Firma auch 
ſoviel, alſo zirfa 8300,0006s 
wird aber wirklich notwendig fein, 
daß im ganzen Lande jedermann ct 
was beiträgt, um den Fonds auf die 
erwartete Höhe von FI0 Mil zu 
bringen. Dieje Spenden gehen fir 
Nothilfe. Die Kapital-Wiederheritel 
Lungs-Roften werden aus Regie 
rumgsfaffen kommen müſſen. e 
haben aber nur das Geld von den 
Steuerzahlern, alſo wird die Laft 








ſich auf das ganze Land legen. 
Vergleiche werden von Ngenzeu— 

gen angeſtellt zwischen den beiden 

Ueberſchwemmungen 


verheerenden 





Chriſtlicher Ciederſchatz 
jetzt wieder zu haben 
Band 1, gebunden, 41 Lieder für 
gemijchten Chor. Herausgegeben von 
Emil Ruh. 





Preis per Buch une BLAO 
Wenn 15 oder mehr 
Eremplare . $1.15 








Was jeder Prediger 
und Lehrer gerne hätte: 


Alle 3 Bücher von Eric) Sauer find 
in neubearbeiteter Ausgabe jegt wie ⸗ 
der zu haben. 


3 Bände zufammen, portofrei, 88.25 


© Das Morgenrot der Welterlöfung 
Ein Gang 
durch die eemnmilitie 
Offenbarungsgeſchichte 


234 Seiten, Preis geb. 93.25 


© Der Triumph des Gefrenzigten 
Ein Gang 
durch die —— 
‚Dffenbarungsgefchichte 


246 Seiten, Preis geb. ........ 33.00 
© Vom Adel des Menden 


Gedanken über Yived und 
Biel der Menſchenſchöpfung 


246 Seiten, Preis geb. ........ $3.00 


THE CHRISTIAN PRESS, LTD. 
672 Arlington St. — Winnipeg, Man. 








— in 1948 im Fräſertal, B.E., und 
diefer in Manitoba. Ein Beobachter 
jagt: „Was ich im Fräſertal jah, war 
wie ein Wutanjall der Mutter Natur. 
Donnernd jtürzten die Gewäfſer an 
den Abhängen herab, wuſchen im Nu 
tiefe Rinnen in den Straßen, riffen 
Häujer fort, zeritörten Anlagen, die 
von Menjhenhänden ſcheinbar ſtark 
angelegt waren — nichts konnte der 
wahnſinnigen Gewalt widerſtehen. 
Aber das Waſſer mußte im engen 
Sräjertal bleiben, fonnte ſich nicht, 
wie in Manitoba, 40 Meilen 
ausbreiten und ſchließlich ein Meer 
mitten in der Prairie bilden. Mo die 
Flut in BE. wie eine furdtbare, 
zerſchmetternde Gewalt bereinbrad), 
kroch fie im Ned Nivertal jtill, lang- 
jam, unaufhaltiam höher, wie ein 
Oktopus, der mit feinen vielen Ar- 
men alles umſchlingt, was er er- 
reichen kann. Wo man in B. EC. noch) 
immer trodenen Voden finden Fonn- 
te und das Waſſer vorbeiraujchen 
jab, jah man hier, 5.8. in Morris, 
jeden Fußbreit trodenen 
Bodens unter 2 bis 20 Fuß Waffer 
verſchwinden. Die Natur der beiden 
Ueberſchwemmungen ift jo verſchie⸗ 
den, daß man kaum Vergleiche aus- 
ſtellen kann und jagen, welche ſchlim⸗ 
mer ſei.“ — Er meinte aber, dem 
Umfange nadı und wie er Menfhen 
u. Vieh hier bat leiden jehen u. wic- 
viel Vermögen verftört wird, ift die- 
ie Kataftrophe in Manitoba unver 
gleihlidh größer. Zudem wird der 
ſtarke Lehmboden am Ned Niver 
durd das Waſſer nicht bereichert, 
wie es in B. C. der Fall war, jon- 
dern er wird ſauer. 


- Die Spannung zwiſchen der 
Sowjetunion und ihren Vajallenitan. 
ten auf der einen Seite und den Ver- 
einigten Staaten und ihren Verbün- 
drten auf der anderen, will fein 
Ende nehmen. Tas zeint an, wie 
iehr verſchieden die heutige Situ- 
ation von den Zuftänden ift, die ſich 
in. den legten Nahrhunderten nad) 

(Sortfegung auf Seite S—1) 
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Keine Lagergebühr! — Seine Frachtſpeſen! — Leine Nachnahme! 


90 Pfd. Netto — Zoll⸗ und Portofrei! 


Zuſtellung garantiert per- Roft ab Hamburg nad; Weft-Deutfdland. 








. Zuder 





Erompte Lieferung frei Haus, nur 











Weizenmehl 

10 BP. Schweinefhmalz in Dofen 1.2. $10.00 
10 Bid. Zuder 30 Pfb. Netto, frei Hau, 
10 Bid. Weizenmehl * —— 
10 Eid. Schweinefchmalz u.<. $5.00 

12 Sonber-Angebote! — Garantiert frei ins Haus! 
40 Pr. Weizenmehl U.S. 33.30 
20 ®fb. Zuder 1.85 
20 Bid. Neis — 2.90 
5 Pb. Brima Nöftlaffe :. .... 4.00 
10 Bid. Schweinefchmalz in Dofen .. 2.80 
15 Pb. Schweinefhmalz in Dofen 4.00 
8 Bid. Feinfte Margarine EEE 2.90 
18 Pfd. (netto) Feinfte Holl. Geringe 5.50 
13 Bd. Feinfter nelohter Schinken 10.00 
8 Bed. Vollmilch Pulver .. 22 2... 5.00 
6 Bid. Geräuderter Spef in Dofen .. «. .. 4.20 
8 Pb. Honig im Dofen 22 22 ce ce una. 3.10 








Zu beftellen durch: 


WILLIAM HINZ, Springfiel, Minn. U.S.A. 


Wir überweifen 50 DM für 11.6.8 10 fpefenfreil 
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Alennsnitifche Rundſchau 


Mittwoch, den 24. Mai 1950 





Kläffende Hunde 


Gerhard Rasmuflen 








Diefe jpannende Erzählung führt in die altteftamentliche 
Zeit der Gewaltherrſchaft König Ahabs und Iſebels. 





(Sortfegung) 

Bedeutet das Krieg? Vereitet Da- 
masfus einen Angriff vor? Neue 
Späher werden ausgeſchickt, und Ahab 
wartet voller Spannung auf ihren 
Bericht. Als er die Meldung erhält, 


die aramäiſchen Streitkräfte wären 
gering an Zahl, und nichts deute 
darauf hin, daß Adad⸗Idri zu einem 
Kriege gegen Iſrael rüjte, atmet er 
erleichtert auf. 

Da fommt ihm ein kühner Ge- 
danke: Jetzt jelber loszuſchlagen, jo- 
lange Damaskus noch nicht voll ge- 
rüftet ijt — und mit Sojaphat als 
VBundeögenoffen! . 

Während die Feitlichkeiten weiter 
gehen, werden Beratungen gehe. 
ten, an denen die Königsjöhne, 2 
jendführer, die höchſten Beamten fi 
Verforgung und Musrüftung des 
Heeres teilnehmen. 

Obadja nimmt an den Veratun- 
gen nicht teil. 

Er weilt bei Ziba. Allmählich hat 
man ihn beijeite geihoben. Er ge 
nießt nicht mehr das Vertrauen des 
Königs. Ahab hat ſich neue Ratgeber 
gewählt. Obadja ift ihm zu alt und 
zu läjtig geworden, fein Geficht zu 
finfter — wie eine ewige Anklage 
war es dem König erſchienen. 

Und tvie es Obadja ergangen war, 
jo war es auch mehreren anderen 
der Alten ergangen. Man fieht neue 
Geſichter am Tiſche des Königs und 
bört neue Stimmen, die fid leichter 
zu Schmeicheleien und Beifall ſchicken. 

Ahab weiß wohl, feit wann diefer 
Wechſel erfolgt ift, aber er will nicht 
daran denfen. Sat er nicht in Sad 
und Aſche Buße getan? Hat der Pro- 
phet ihm nicht befucht und Jahves 
Barmherzigkeit verfündet? 

Und jest, während der König fid) 
zum Kriege rüftet, fißt Obadja bei 
Ziba, deilen Geſchäft jeit etwa einem 
Jahre wieder ſtark zurückgegangen 
iſt. 





„Jahves Barmherzigkeit gegen 
Naboth war größer als unſere“, 
jagt Obadja. „Wir verwarfen ihn, 
aber Jahve erweckte ſich in ihm einen 


Zeugen, während unſere Lippen 
ſtumm waren.“ . 
Ziba antwortet nicht. Er it in 


den Tegten Jahren jehr hinfällig ge 
worden. Nach Greiſenart jchaufelt er 
leicht vor und zurück. Seine Finger 
zupfen am Bart. Endlich nidt er 
langfam. „Wer kennt Jahves Wege, 
und wer fennt die Fülle jeiner Gna— 
de? Gelobt jei fein Name!” Er denft 
an einen Abend und eine Nadıt, vor 
vielen Jahren, da die Finfternis der 
Hölle ihn verjchlingen wollte. Aber 
Jahve hatte dem Licht Macht über 
die Finjternis gegeben. — 

Und auf dem Schloſſe jagte Ahab 
zu Sojaphat von Juda: „Willit du 
mit in den Krieg siehen gen Namotb 
in Gilead?“ 

Sofaphat willigte ein, te aber 
hinzu: „Frage erit, was der Herr 
jagt!" Und Ahab lieh für den _fol- 
genden Tag einen Opfer: und Fait- 
tag au&rufen, und die Priejter des 
Tempels wurden verjammelt. 


2. 


Die verſchwenderiſche Pracht, die 
bei diejem Feſte entfaltet. wurde, be 
nahm dem Volfe von Samaria den 
Atem. Selbſt auf Joſaphat. der 
täglich in den Tempel von Jeruja- 
lem fam, ſchien fie jtarfen Eindrud 
zu machen. Er jaß mit verfonnenem 
Blick auf feinem Thronjeffel, der 
neben dem Ahabs am Eingang zum 
innern Tempelhof jtand. 

Als das Königsopfer dargebradt 
worden war, fragt Ahab den Hohen- 
priefter nad) Jahves Willen. 

„Siehe gen NRamothı in Gilead! 
Der Herr wird die Feinde in des 
Königs Sand geben.“ 

Der König von Juda betrachtet 











In Krankheitsfällen 


gebrauchen Cie die unfhäbliden, bad 
suverläffigen Homäspathifden Mittel 
von 


DR. C. PUSHECK Inc. 


3954 Janssen Ave., Chicago, Ill. 


807 Alverstone Street, 
Winnipeg, Man. 


‚Man ſchreibe um eine Preislifte, 





nachdenklid; den Stirnreif des Ho- 
benpriejter, in deſſen Riejenjumel die 
Sonne funfelt. Sein Arm ruht auf 
der Armlehne feines Thronfefiels, das 
Kinn auf der geballten Fauft. 

„Was brauden wir nod) weiteres 
Zeugnis?” wendet fi der König 
von Sirael an jeinen Gaft. 

Sojaphat ſcheint die Frage nicht 
gehört zu haben, Er hat feine Stel- 
lung nicht verändert, aber fein Blick 
ſcheint in weite Ferne zu ſchweifen. 
Plöglic richt er fi auf und blickt 
Ahab prüfend an: „Sit nicht einer 
der Propheten des Herrn hier, dab 
wir ihn befragen können?“ \ 

Er fieht nidt das Mihvergnügen, 
das Ahab bei diefer Frage beichleicht, 
und nicht die Zauft, die den Knauf 
der Armlehne jeines Thronſeſſels —. 
umframpft. 

Ahab blidt auf die vierhundert 
Priefter, die den Altar Jahves um- 
tanzen, und lächelt höhniſch bei dem 
Gedanken an den einen Vermegenen, 
der ihm am Ufer des Jordans harte 
Worte gegeben hatte und jet in 
einem Keller des Schloſſes gefangen 
jigt, weil er die Königin und die 
Königsjöhne beleidigt: hat. Was 
würde er wohl heute jagen? Würde 
er es wagen, feindliche Reden zu füh- 
ren — er, der eine, gegen jo viele? 
Abneigung, Micha holen zu 
laſſen, und die Neugierde, ihn in 
diejer Umgebung zu jeden, kämpfen 
eine Weile in Ahabs Seele um die 
Herrſchaft. Endlich neigt er ſich zu 
Sojaphat und jagt mit einem ſeltſam 
verzerrten Lächeln: „Sa, hier ijt nod) 
ein Mann, durd) den wir den Herrn 
befragen können.“ 

„Weshalb läßt du ihm dann nicht 














Lächeln wird zu einer höh- 
nifchen Grimajje: „Sch haſſe den 
Mann, weil er mir immer nur 
Schlechtes prophezeit... Aber gut, 
id) werde ihn holen laſſen.“ 

Joſaphat lehnt ſich befriedigt in 
jeinen Thronſeſſel zurück — — 

Zuerjt wird es in den vorderſten 
Reihen der Zuſchauer jtill, dann aud) 
in den übrigen. Weberall bridt man 
mitten im Sag ab und redt den 
Hals, um beffer jeden zu können. 

Nun it die Stille vollkommen. 
Die Priejter haben jih vor dem Al- 
tar verjammelt, auf dem freien Plat 
vor den Königen aber jteht eing ein- 
ſame Gejtalt — barfühig und in 
ein Schaffell gehüllt. 

„Woher kommt der Mann?“ fragt 
Joſaphat leiſe. „Seine Hautfarbe tit 
jo blaß.“ 

Abab lächelt boshait. „Wom Ge- 
fängnis kommt er. Er hat die Köni- 
aim beleidigt." 

Auf einen Wink Ahabs tritt einer 
der Hofleute vor. Ahab ſpricht leife 
mit ihm, worauf jener fid) an den 
Gefangenen wendet. „Bijt du Micha, 
Jimlas Sohn, einer der Propheten?“ 

„Du haſt e3 gejagt.” 

„39 läßt mein Herr, der König 
von Nrael, dic fragen: jollen wir 
in den Krieg ziehen gen Ramoth in 
Sifead, oder jollen wir es nicht tun?“ 

König Nojaphat beugt ſich lau- 
ſchend vor. Ahab lehnt ſich in jeinen 
Seſſel zurüd und blickt gleichgültig 
über den Tempelplat. 

Ein fpottendes Lächeln verbreitet 
ſich langiam über Midas Geſicht. 
„So laß deinem Herrn, dem König, 
jagen: Ziehe | hinauf, und das Glück 
begleite di Der Herr. wird die 
Feinde in des Königs Hand geben.“ 

Jetzt beugt ſich aud) Ahab vor und 
greift jelber ein: „Spricht man Jah- 
ves Worte mit einem joldhen Lächeln? 
Sit es Wahrheit, was du jagit, oder 
wagjt du, Vermeſſener, unfer zu 
fpotten?" 

Der Prophet verneigt ſich tief, aber 
jein Lächeln ift unverändert, „Mein 
Herr, der König, erzürne ſich nicht! 
In mein Gefängnis fam ein Vote 
meines Serrn, des Königs, und 
jagte: Jahves Priejter jind vor dem 
König verfammelt, und der König 
bat jie fragen laſſen, ob er in den 
Krieg ziehen jolle gen Ramoth in Gi- 
lead, oder ob er es nicht fun folle. 
Und er jagte, der Hoheprieiter habe 
im Namen aller dem König eine 
aünftige Antwort gegeben, und jo 
jage denn aud) id), tie der Vote mei- 
nes Seren, des Königs, es mir be- 
fohlen hat: Ziehe gen Namoth, und 
das Glück begleite dich!“ 

Noch einmal verneigte Micha ſich 
tief, während ſich Verwirrung auf 























den Gefichtern der Menge abmalte. 
Was hiek das? Nach dem Inhalt der 
Worte follte e8 eine gute Prophe- 
zeiung für Sirael jein, aber es lang 
wie beißender Hohn. 

Ahab allein von allen begriff die 

Situation durdaus. Er wurde rot, 
vergaß alle jeine Würde und jprang 
auf. Mit der Hand drohte er Micha: 
Ich beſchwöre dich, daß du mir nichts 
anderes ſagſt als die Wahrheit im 
Namen des Herrn!” 
* Da erlofd das Lächeln auf dem 
Antlig des Propheten: „Wohlan! So 
wahr der Herr Iebt, will ich jagen, 
wie der Herr Spricht. Gott ließ mid, 
ganz Sirael auf den Bergen zerjtreut 
fehen wie eine Herde ohne Hirten. 
Und der Herr ſprach: Das Volk hat 
feinen Hirten. Laß es zurückkehren, 
einen jeglichen zu dem Seinen!” 

Die Gefihter der Menge erjtarr- 
ten. Am Altar entitand eine heftige 
Bewegung, Ahab ließ ſich im den 
Thronſeſſei zurücfallen. Mit erfün- 
itelt gleichgültiger Miene wandte 
er fid) an Joſaphat: „Sagte id, dir 
nicht, daß er mir immer nur Webles 
prophegeit, nie etwas Gutes?“ 

Sofaphat antwortete nicht. Auf⸗ 
merfjam betradjtete er Micha. 

Ahab wurde ſich plötzlich der Span- 
img in der ungeheuren Menge be 
wuhßt. Er wurde verwirrt, wollte den 
Bann breden, aber er biß fid) in die 
Lippe vor Verdruß über die Torheit 
jeiner Worte. 

Mit einer höhniihen Bewegung 
wandte er fid) an Mia: „Hajt du 
feine andere Votſchaft zu bringen 
als dieje?“ 

Micha warf einen Blick auf die 
Priefter, die fid) herangedrängt hat- 
ten, dann blidte er wieder nad) dem 
Thronfeffel und jagte: „So höre denn 
das Wort des Herrn! Ich jah den 
Herrn auf feinem Thron figen und 
die Heerſcharen de3 Himmels zur 
Rechten umd zur Linfen von ihm 
jtehen. Und der Herr ſprach: Wer 
will Ahab betören, jo daß er hinzieht 
und fällt bei Namoth in Gilead? Der 
eine ſagte‘ dies, der andere jen 
aber da trat ein Geiſt vor, ftellte 
vor den Herrn und jagte: ch will 
ihn betören! Der Herr fragte ihn: 
Wie? Er jagte: Ich will hingehen 
und ein faljcher Geiſt jein im Munde 
aller jeiner Prieiter. Da ſprach der 
Herr: Sa, du kannſt ihn betören. Sch 
bin umd tue es! Siehe: jo hat der 
Serr einen faljchen Geift in aller 
diefer Priefter Mund gelegt, denn 
der Herr meint es übel mit dir!“ 

Tie Stille nad) den Worten des 
Propheten war womöglich noch grö- 
ber als zuvor. Die Menge jtand mit 
meitaufgeriffenen Mugen und wagte 
faum zu atmen, Die Augen mwan- 
derten vom Propheten zu Ahab und 
wieder zum Propheten zurüd. 

Da jtürzte einer der vierhundert 
Priejter vor, ſchlug Micha mit aller 
Kraft auf den Mund und rief, wäh- 
rend jein Geiſt bor Erregung bebte: 
„Auf weldiem Wege follte der Geiſt 
de3 Herrn mid, verlajien haben, um 
mit dir zu ſprechen?“ 

Micha blieb ganz ruhig. Als er 
das Gleichgewicht wiedergewonnen 
hatte, jagte er: „Das jolljt du an dem 
Tage zu jehen befommen, da du bon 
Kammer zu Kammer fliehit, um dic 
zu verbergen. Dein Schlagen nützt 
dir wenig! Did; jendet Jiraels König 
— mid; jendet Jahve, der Herr der 
Heerſcharen!“ 

Ohne des aufgeregten Prieſters 
zu achten, wandte Micha ſich wieder 
an Ahab: „Und du, Ahab von Sa- 
maria! — Dies folljt du wilfen: nie 
it einer geivejen, der wie du jid) ver- 
faufte, zu tun, was übel ijt vor dem 
Angeſicht des Herrn, weil dein Weib, 
Iſebel, did) dazu verleitete. Schwach 
bijt du gewejen, hajt did) auf Men- 
ichen geitüßt und nicht auf den Herrn, 
und ſchwächer follit du werden, bis 
du hingemäht wirit-vor Jahves Zorn, 
wie das Korn vor der Senje fällt. 
Du haft dich in Süde gekleidet und 
bijt Teife umbergegangen, aber dein 
Herz war halb: deine Augen wollten 
nicht jehen, deine Ohren wollten nicht 
hören. Dur hajt Opfer gebracht. Ge- 
wiß. Aber du haft die Priejter nach 
deinem Willen gefauft, du hajt das 
Opfer auf den Altar geworfen, wie 
man Kehricht auf den Kehrichthau- 
fen wirft, und du weißt nicht, dal; 
Jahve Gehorjam till vor allen 
Opfer. Dies ſollſt du willen: jo 
ſpricht der Herr, der Herrſcher der 
Heeriharen: Diefer Krieg iſt Fein 
Krieg dor meinem Angeſicht, und 
Iſraels Waffen jind nicht heilig in 
diejem Kampf. Du hajt Jahves Wort 
verworfen — nun verwirft Jahve 
dich!“ r 

In der Stille ging ein Seufzen 
durch die Menge. Einige blidten zum 
Simmel empor und erwarteten Don- 
ner und Blitz. Im äußerjten Kreis 
waren einige, die ſich fortitahlen, 
denn fie hatten Angit. 














Ahab erhob ſich wiederum. Sein 
Antlig war fahl. Er zwang’ fid) ge- 
waltfam zur Ruhe, aber feine Hand 
zitterte, als er fie gebieteriſch bor- 
itredte: „Ergreift ihn und führt ihn 
zu Amon, dem Oberjten der Stadt, 
und zum Königsjohn Joas und be- 
fehlt ihnen in meinen Namen, diejen 
Mann ins Gefängnis zu werfen. Bei 
Waſſer und Brot joll er gefangen 
figen, bis ich unverlegt heimfehre.“ 

Durch die Menge ging eine hef- 
tige Bewegung. Viele verließen er- 
ihroden den Tkmpelplatz, aber die 
meijten blieben. 

Als fie Micha fortführten, riß er 
jid) mit einer ſchnellen Bewegung los 
und wandte ſich nod; einmal gegen 
den Thron: „Kehrſt du unverlegt 
beim, jo hat der Herr nicht durch mich 
geſprochen!“ 

Ahab zuckte die Achſeln und wandte 
ſich an Joſaphat: „Ich denke, wir 
ziehen in den Krieg gen Ramoth.“ 

„Ich gab mein Wort, 
Königswort muß gelten“, 
Joſaphat ruhig. 


11.Rapitel. 
1. 

Am Fuße des von den letzten 
Strahlen der Abendſonne vergolde- 
ten Gebirges herrſcht große Geſchäf - 
tigkeit. Adad⸗ Idri läßt feine Leute 
ſich Tampfbereit machen. 

Auf der anderen Seite der Ebene, 
im Schatten der weſtlichen Berge, 
ſchlagen Sirael und Juda ihr Lager 
auf. Prieſter errichten eilig einen Al- 
tar und treffen Vorbereitungen zum 
Abendopfer. Ahab jteht weit oben 
am Verghang und blidt zum Feinde 
hinüber. Er verjucht, jeine Zeltreihen 
zu zählen, und wird von einem &e- 
fühl der Schwäche übermannt, So 
groß aljo it die Zahl der Feinde! 
Das ijt Feine Vorhut: es ijt das 
Sauptheer von Aram. Späher miüj- 
jen den König in Damaskus gewarnt 
haben. 

Langſam jteigt er nad) dem La- 
ger hinunter und geht nad) dem Kö— 
nigszelt, das in der Mitte errichtet 
it. Vom Altar fteigt Rauch auf. 
Ahab ſieht es und runzelt die Stirn 
Morgen. 

Um Nordrande des Lagers zieht 
der Wadtpojten das Schwert halb 
aus der Scheide und ruft: „Wer da?“ 
in die Dunkelheit. 

Sei nur ruhig, Freund!” tönt es 
zurück. „Zwei Schwerter mehr für 
Iiraels Heer!" 

„Wer jeid ihr und woher fommt 
ihr?” fragt der Poſten mißtrauiſch. 

Die beiden Fremden bleiben ftehen, 
und der eine jagt ftriumphierend: 
„Diejer iſt Benja, Naboths Sohn von 
Jeſreel, und id bin Dan, der Sohn 
des nicht ganz unbefannten Siel...“ 

Eine wochenlange Flucht liegt hin- 
ter den beiden. Sie haben die Pfa— 
de der wilden Tiere benugen müſſen, 
und oft verloren fie fajt den Verſtand 
vor Hunger und Durjt. In Fetzen 
gekleidet und die Füße voller Wun- 
den — jo nahten fie Siraels Grenze, 
fo wanften jie in die erite Feitung — 
um zu erfahren, daß Sirael gegen 
AdadIdri in den Krieg zog! 

Mad-Fdril Der Name, den jie 
in wahnfinnigen Zeiden und Demütt- 
gungen verflucht hatten. Er hatte 
fie bei Karfar verraten. Ihm ver- 
dankten jie das Sflavenzeihen, das 
Aſſurs König ihnen auf die Schul: 
ter hatte brennen lafien. 

Nachdem fie ihre Wunden not- 
dürftig ausgeheilt, ſich jatt gegeſſen 
und mit Iſraels perlendem Wein er- 
friicht und neu eingefleidet hatten, 
eilten fie gen Siden — nad) dem 
Verge Gilead. 

„Wir finden den König wohl im 
Lager?” fragt Ta 

„Wen? den König?“ fragt der 
Wachtpoſten, der ſich von feinem 
Erjtaunen noch immer nidjt erholen 
tann. „Ja. natürlid. Er ijt wohl 
in jeinem gelt.” 

„Danfe. Wir werden den Weg 
ſchon finden.” 

Sie gelangen in eine Abteilung, 
wo Padwagen und Laitejel in ei- 
nem jeheinbar wirren Durdeinan- 
der ſtehen. Dann jtolpert er in der 
Dunkelheit beinahe über eine Wagen» 
jtange, läßt ſich dadurd aber jeine 
übermütige Stimmung nicht trüben. 

Ein paar Soldaten bliden den 
beiden kopfſchüttelnd nad. Sind die 
aber vergnügt! Werden wohl zuviel 
getrunfen haben. Wie jo mander 
andere aud), der... vor morgen 
Angit hat... 

Plöblich packt Benja Dan am Arm: 
„Sieh!" 

„Was foll ich jehen? Sch ſehe unr 
zwei alte Burſchen mit einer bla» 
fonden Tadel.” 

„Erfennjt du fie nicht? Es find 
Eldad und Safan!“ 

„Eldad und Sa. 
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„Eldad! Safan!” 

Die beiden fahren zujammen, als 
fie diefe Stimme hören. Sie fah- 
ren herum und ftarren Benja_er- 
ihroden an. Safan verliert die Fak- 
kel; fie liegt blafend am Boden und 
droht ganz zu verlöihen; Safan 
beugt ſich langſam nieder und nimmt 
ſie auf. 

Na? — Seid ihr ſtumm gewor- 


Die beiden alten Hirten bliden 
eınander hilflos an. „Rede dul“ 
bitten fie beide mit den Augen. 

Denja ſieht fie verſtändnislos an. 
„Wie geht e3 zu Haufe?“ fragt er 
ihlieglich, „alles wohl?“ 

Wieder blicken die beiden einan- 
der an. Dann wendet Safan ſich 
halb ab. 

Da jpringt Benja auf Eldad zu 
und padt ihn hart an der Schulter: 
„Eldad! Was ift los! Sage jafort, 
was geſchehen it! Heraus damit!” 
Er jehüttelt ihn heftig. — — 

Selbſt im Angeficht des Königs 
vermag Dan jeinen Uebermut nicht 
zu beherrichen. 

„Mein Herr, der König erzürne 
ſich nicht, daß fein Diener fo fpät 
fonmt. Es war ein weiter Weg.“ 
„Dan! Du bier? Wo kommſt du 
her?“ Es leuchtet in Ahabs finſterm 
Sejicht. 

Dan erzählt, aber je weiter er in 
jeinem Bericht fommt, deito mehr 
verfinjtert jich das Gejicht des Königs 
wieder. Schwerer Kummer zieht tie- 
fe Falten. „Und wo iſt Benja, Na- 
boths Sohn?“ 

„Srgendwo draußen. Traf Be- 
fannte und war neugierig zu hören, 
wie es bei ihm zu Hauſe ausfieht.” 

Der König jteht in Gedanken ver- 
junfen da. „Wenn ich es nicht beſſer 
wüßte”, denkt Dan, „jo würde id 
glauben, der König habe Angjt.” 

Ahab nimmt fih zufammen und 
zwingt fid zu einem Lächeln. „Es 
iſt gut, daß du gekommen bit. Wir 
brauchen Hundertführer bei den Wa- 
gen. Ich werde dem Taujendführer 
Beſcheid jagen.” 

Der Zeltvorhang ſchließ ſich hinter 
Dan, und das Licht der Oellampe 
flodert. 

Der König ſteht noch immer auf 
derjelben Stelle mitten im Zelt. Er 
ballt die Faust, erhebt fie halb und 
läßt fie frajtlos wieder fallen. „Wa- 
rum habe ich es nicht jelber gejagt? 
Nun erfährt er es von andern.” — 

„Hallo! hr beiden! Wo ijt euer 
junger Herr geblieben?“ 

Eldad und Safan haben ſich noch 
nit dom erſten Schrecken erholt, 
als fie jhon der Nächſte überfällt. 
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Todesanzeige, Gerh. P. Wiebe, 


(Zortjegung von Seite 3—5) 
jo gut, daß er jelbjt und aud) die Fa- 
milie die Hoffnung hatten, daß alles 
gut werden könnte. Deshalb war der 
Schlag um jo größer, als Dienstag 
um 9 Uhr morgens die Nachricht 
tam, daß er ohne bejondere Bor- 
zeichen entihlafen war. Der Arzt 
itellte Herzanfall und Anfang von 
Zungenentzündung als Urſache des 
jo unerwarteten Todes feſt. Bejon- 
ders ſchmerzlich empfindet jeine trau- 
ernde Gattin diejen Verluſt, da fie 
ſchon jahrelang jehr leidend iſt und 
bejtändig der Hilfe bedarf. , 

Auf der Vegräßnisfeier am 
8. April jpradhen die Brüder: A. H. 
Unruh, 9. 9. Janzen und Peter 
Görzen. Ihre Texte hatten fie aus 
Pi. 90 und 2. Korinther 5 genom- 
men. Die Gedanken, die an Hand 
diefer Schriftabſchnitte ausgeführt 
wurden, gipfelten in den Worten: 
„Nommt wieder Menſchenkinder“ 
und „Ein Haus von Gott erbaut“. 
Wie föjtlich, zu willen, da Gott ruft 
und eine Stätte für uns bereit hat. 
„sch gehe hin, euch eine Stätte zu 
bereiten.“ Diefe Hoffnung hatte aud) 
unſer berjtorbene Bruder. Wenn er 
ſich and viel Mühe gemacht hatte, 
ein irdiiches Heim zu gründen, und 
es ihm aud) zum Teil gelungen war, 
jo befannte er auf jeinem Furzen 
—— daß d ir diſche 
Heim ihn in feiner Weiſe zurüdhalte, 

liche zu betreten. Auch war 
in Seelenheil in gejunden 
Tagen gefunden zu haben, denn auf 
den Krankenlager wäre es unmöglid) 
gewejen. Schon als 16jähriger Füng 
ling hatte er fid) zum Herrn befehrt, 
wurde im Jahre 1916 auf feinen 
Glauben getauft umd in die M. Br. 
Gemeinde aufgenommen. 

Er hat nicht ein hohes Alter er 
reiht, nur 59 Jahre, 3 Monate und 
8 Tage, hat aber eine Reihe von Sah- 
ren der Menjchheit im bürgerlichen 
Leben dienen dürfen und fi im Ban 
des Reiches Gottes beteiligt. Nadı- 
dem er die Zentralihule und d 
Xehrerfeminar in Halbſtadt, Sid- 
Rußland beendigt hatte, iit er acht 
Jahre Lehrer geweſen. Glaubens— 
fragen veranlajten ihm jedod), zur 
Zeit der Noten Regierung diejen Be— 
ruf aufzugeben und er wurde Land- 
wirt. In Kanada hat er der M. Br. 
Gemeinde ir New Hamburg mehrere 
Jahre als Leiter, Diakon und, wenn 
notwendig, auch mit dem Wort ge 
dient. Bei der Vielgeſchäftigkeit auf 
der Farın fand er nod immer Zeit, 
Hausbejuhe zu machen, in Gemein- 
deangelegenheiten zu fahren und 
jehlte felten auf den Prediger-Dia- 
fonenfonjerenzen, Nun ruht er von 
jeiner Arbeit, bis die Pojaune Got- 
tes erichallen wird und der glorreiche 
Anferjtehungstag für alle im Chriſto 
Entſchlaſenen anbrechen wird. (1. 
Theff. 4, 16. 17.) 

Wir gönnen ihm die Ruhe, 

Er Hinterläßt jeine tiefbetrübte 
Gattin, einen Sohn und zwei Töd;- 
ter, zwei davon verheiratet, jieben 
Großkinder und zwei Brüder in 
Kanada. — Im Auftrage, 
Vineland, Ont. H. P. Wiebe. 
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Iugendteeffen in 
Manitoba. 


Ermutigt von dem Erfolg der drei- 
tägigen Jugendtreffens im borigen 
Sommer, plant die Manitoba Yu- 
gendorganijation eine ähnliche Ber- 
anjtaltung für den kommenden Som- 
mer. Die Tage vom 6. bis zum 9. 
Juli, einfhließend, jollen in diefem 
Jahre unſere „Retreattage” fein. Der 
Platz ijt wieder der Affinoboine Men- 
nonite Miffion Camp bei Spring- 
ſtein, Manitoba. Das Programm für 
die Tage wird ein ähnliches wie das 
im vorigen Jahr fein. ES wird aus 
Bibelvorträgen, Mennonitengefcich- 
te, Gejang, Literatur, Evangelija- 
tion, Sport, Schwimmen und ande- 
rem bejtehen. Folgende Arbeiter 
haben uns ſchon ihre Zujage gege- 
ben: Die Lehrer P. 3. Schäfer und 
J. D. Adrian, Gretna; Pred. J. M. 
Pauls, Morden, und Br. Peter Har- 
der, Arnaud. 

Das Komitee hat beidjlojien, wie- 
der eine Negiitrationsgebjiht von 
$2.00 von jedem Teilnehmer zu neh- 
men. Diejes dedt die Entihädigung 
der Arbeiter, die ihre Zeit und Kraft 
hergeben, und die verſchiedenen Un- 
fojten, die mit jo einem Unterneh— 
men verbunden find, wie Reifen, Kor 
rejpondenz, Telephonanrufe u.a.m. 
Weiter dachte das Komitee, fir Koft 
und Quartier $1.00 pro Tag zu nch- 
men, oder 40c pro Mahlzeit von 
ſolchen, die nur einen Teil der Zeit 
hier verbringen. Diejes ſoll die Un- 
fojten der Küche deden und die Kamp. 
organifation für den Gebrauch des 
Kamps entſchädigen. 

Wir laden wieder alle Jugend un— 
ſerer Gemeinden herzlich ein, ſich 
an dieſem Retreat zu beteiligen. Die 
Tage ſollen Euch Erholung und zu— 
gleich Anſporn fein, in der Nachjol- 
ae unjeres Meifters treuer zu jein, 
und unſer Volk und unjer Erbe lie 
ber zu gewinnen. Mpplifationsfor- 
mulare werden wieder bei den Leitern 
der verjchiedenen Niinendvereine oder 
der Ortsgemeinden erhältlich jein. 
Auch werden dieje, jo wie alle andere 
Informationen, von folgender Adrei 
je erhältlich jein: G. Enns, Bor 24, 
Gretna, Man. Zofermann, der am 
Netreat teilnehmen möchte, fülle bitte 
ein foldes Formular aus und jcide 
es jo bald wie möglich an die fol- 
gende Adreſſe: Mr. David Scrö- 
der, Sec. Manitoba Retreat Commi- 
ttee, 454 Dominion Str., Winnipen, 
Man., damit wir die etwaige Zahl 
der Teilnehmer feititellen Fönnen. 

Mit herzlidem Gruß, 

Tas Netreatfommittee. 
Gerhard Enns, Vorſitz 











Nachruf. 


Dem Herrn über Tod und Leben 
hat es gefallen, unſere Mutter, Anna 
Penner, geb. Bartel, durch den Tod 
zu fid) zu rufen. Sie jtarb Sonntag, 
den 30. Apr. 11.30 nadts in Win- 
nipeg im „Bethania“ Altersheim. Als 
wir jie am Sonntag vorher beſuch- 
ten, drüdte fie ihre Freude mit fol- 
genden Worten aus: „Heute jteht 
ihr an meinem Bett, nädjiten Sonn- 
tag werdet ihr vielleiht an meinem 
rge ſtehen, und ich werde dann 
ſein und zu Hauſe ſein, wie 
ſchön ſein!“ 

s erfüllte ſich, was Mutter ge— 
ſagt hatte. Wir erhielten Sonntag 
Nachricht, Mutter iſt geitorben! 
ẽs mar für uns doch unerwartet 
und cs ſchmerzte, beſonders, daß bei 
ihren Abſcheiden feiner von den Ih— 
rigen dabei geweſen war. 

e iſt nicht jo ganz plöglich ge- 
itorben. Am Sonnabend Abend joll 
ihre Temperatur plößlid geitiegen 
fein, dann wieder gefallen und Sonn- 
tag des Morgens wieder geitiegen. 
und des Nadıts, 11.30 Ahr, iſt fie 
heimgegangen. 

Unfere Mutter wurde im Sahre 
1863, den 16 Oft. in der Molotjchna 
im Dorfe Wernersdorf geboren. Sie 
iit S6 Jahre, 6 Monate u. 14 Tage 
alt geworden. Sie hat manderlei 
ihwere Erfahrungen durdjlebt, der 
Abſchluß ihres Lebens war aud) 
ſchwer für fie, denn iiber 4 Jahre war 
fie an ihr Krankenbett gebunden. 
Die Iegten 5 Wochen und 5 Tage 
wurde fie im Altersheim gepflegt. 

Die Begräbnisfeier jand am 5. 
Mai in der Kirche zu Lena jtatt. 
Troß dem Schneejturm an dem Tage, 
hatten ſich doch viele von nah und 
fern die Mühe gemacht, zum Begräb- 
nis gekommen und befundeten da- 
mit ihr Beileid. Das hat uns wohl 
getan, auch die tröſtlichen Begräbnis- 
anſprachen, die von den Brüdern 
Fr. Enns, Jacob Warkentin u. Aelt. 
Gerh. Neufeld gehalten wurden. Der 
erite Redner hatte den Text, 2, or. 
5, 1—10. Der zweite, Joh, 14, 1 


























5. Der dritte, Sebr. 13, 14. Alle 





drei betonten die Heimat. Der erite 
Redner mehr die Sehnjudt, der 2., 
die Wohnungen in der ewigen Hei- 
mat und der 3. den Weg zu diefer 
Heimat. Dann wurde die treue Hin- 
geihiedene dem Scope der Erde 
übergeben. Mit dem Liede „Dort 
über jenem Sternenmeer, dort ijt 
ein ſchönes Land“ und Gebet von 
Br. Jac. Born wurde die Begräb- 
nisfeier geſchloſſen. 

Unſere hingejdiedene Mutter hin- 
terläßt: 4 Kinder mit ihren Famil- 
ien u. 1 Sohn irgendwo in Rußland 
Außerdem hinterläßt fie einen großen 
Verwandtenfreis aus zweiter Ehe, 
von welchen fie al Mutter und Groß- 
mutter geliebt und geadjtet wurde. 

Mutter iſt zur Ruhe gegangen, 
und wir gönmen ihr die Ruhe im 
Herrn. — 

Die trauernden Kinder 
und Großkinder. 
Rena, Manitoba. 


(„Bote” wird gebeten, zu fopieren.) 


Brief 
aus der ruſſiſchen Zone Deutſchlands. 


„O Haupt voll Blut und Wunden, 
voll Schmerz und voller Hohn! O 
Haupt zum Spott gebunden mit 
einer Dorneufron!“ 

Ja, in den nädjten T 
wieder die Zeit der Leidenswode 
unjeres® Heilands. Der Vater im 
Himmel hat damals jeinen Sohn. 
Jeſus Chriſtus auf Erden gejandt, 
um uns rein zu maden. Jeſus Chrie 
itus hat ung geholfen, Er Hat alle 
unjere Sünden auf jid} genommen. 
Und was haben die böjen Menſchen 
und Teufel mit unjerem Heiland ge- 
tan. Sefus Chriſtus wurde verfolgt, 
mißachtet, geſchlagen, gemartert und 
gefreuzigt. Das war der Dank der 
Menſchheit. Jeſus Chriſtus ift aber 
wieder auferſtanden von den Toten 
und ſitzet jetzt zur rechten Hand Got- 
tes und richtet über die Lebendigen 
und die Toten, Wir denken an die 


Tagen jährt 


ſchwere Zeit unferes Seilands am 
itag. Wir denfen aber auch 





an die Anferitehung des Seren au 
Oſtern und wir denfen aud) an die 
Simmelfahrt Chriſti und an Pfin 
sten, die Tage des heiligen Geiſtes. 
Wir denfen zu Oftern und Pfing 
iten auch an Euch, lieben Geſchwiſter 
da drüben. Wir beten weiterhin, 









da; Euch der Herr gefund und mun— 
Vergeßt uns aud) 
Gott 


ter erhalten wolle, 
nicht in dieſer ſchweren Zeit. 
it allmächtig und wird Eud) 
tanjendfadh vergelten. Wir 5 
auf Euch. „Hoff, o du arme Seele, 
hoff, und jei unverzagt, Gott wird 
did aus der Höhle, da dich der Kum 
mer plagt, mit großen Gnaden rüf. 
fen, erwarte nur die Zeit, jo wirft 
du ſchon erbliden, die Sonn der 
ſchönſten Fred.“ 

Und jo wünſchen wir Euch ge 
jegnete Oſtern und Pfingiten. Wir 
würden uns ſehr freuen, wenn wir 
mal ein Lebenszeichen von drüben 
befommen fönnten. Der Herr jegne 
Euch. — Wir grüßen herzlichſt und 
verbleiben in Liebe die Euren, 

Dtto und E. Stolze, 
— Eisleben, 
gone, Germany. 





(19a) 
Klippe 37, 








Immigranten 


Mit dem Flugzeug iſt aus Para- 
guay Familie Heinrid Hildebrandt, 
34, mit Fran Anna und drei Kin 
dern, am 4. Mai, in Winnipeg ein 
Hildebrandt, 


Die 


der 


getroffen umd zu Joh. 
Eryſtal City, 
Familie 


Dan. 
war anno 


gefahren. 
1947 mit 
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NEW MENNONITE BOOKS 


BENDER: Conrad Grebel, Founder 
of the Swiss Brethren. 33.85 
FRIEDMANN: Mennonite Piety 
through the Centuries.. 33.85 
HORSCH: The Hutterian Brethren 
.$1.25 
BENDER: Two Centuries of Amer- 
ican Mennonite Literature....$3.30 
HORSCH: Mennonites in — 
New Revised Edition. ‚33.30 
YODER: Poetry of the Old 
Testament. ..... 














85.00 


Other books in demand 
SMITH: Story of the Mennonites, 
New revised Edition. 33.50 
SCHMIEDEHAUS: Ein’ Feste 
Burg ist unser Gött........$2.00 
KRAHN: Menno Simons, (Deutsch) 
Leinen ... 32.00 
Kleine Ausgabe .. $ .35 
Fourth Mennonite World Con- 
ference Proceedings. ‚32.2 
KAUFMANN: The Missionary In- 
terest among Mennonites......$1.50 
Who’s Who among the Menno- 
nites. 2nd ed. reduced price..$2.50 
Heinrich E. Ewert 




















All.books sent out postpaid. 


D. W. FRIESEN & SONS 
P.O. Box 120 
Altona, Manitoba 


„Volendam“ nad) Sidamerifa ge- 
Tommen. Das M. C. C. arrangierte 
ihre Neije nad) Kanada. 





Alte Adrefie: 
Nene: 


Starbud, Manitoba. 


Vox 303, Souris, Man., 
P. B. Peters 










Jugendvereins⸗ 


Programme 
ber Manitoba-Fugendorganifation 
20c pro Stüd portofrei. 

Nr. 21. Der Apoftel Petrus. 
Se 30. Frühlingsanfunft. 
Nr. 33. Frühlingsfeft. 
Nr. 36. Herr Ichre uns beten. 
Nr. 44. Baffion. 
Nr. 47. Leibensfreudigfeit. 
Nr. 49. Des Heiland Sterben und 








Auferftehen. 
JOHN P. DYCK, 
Springstein, Manitoba 









G. M. HORNE 
& COMPANY 


Chartered Accountants 


311 Avenue Bldg. Winnipeg, Man. 
— Telephone 927 132 — 


WIEBE ELECTRIC 


Oak Bluff, Man. Ph. Sanford 318-31 
(7 Meilen often von Starbud an 
Nr. 2 Hochweg). 

Wer feine Farm oder Haus mit elek⸗ 
trifher Leitung verfehen will, braucht 
uns nur telephonifch anzurufen. Ko 
ftenüberichläge jind frei. Wir haben 
aud) elektrifche Gebraudjsgegenftände 
und Beleuchtungseinrichtungen befter 
Qualität zum Handel. 





TEARDROP 
AUTO &BODY WORKS 





Ale Automobil-Arbeiten promy⸗ 
und gewiſſenhaft ausgeführt. 


Wir find jegt in der Lage, auf Beftellungen neue „Ford“ Laſtwagen und 
Trattore prompt zu liefern. 
Beftellungen auf „Bord“ und „Monarch“ Autos werben jetzt angenommen 
und Fönnen in einem Zeitraum von zwei Wochen geliefert werben. 


Ford-Runden von ben weitlihen Provinzen, wenn ihr das ihöne Ontario 
befucht, erfpart Euch die Reifeunfoften und fauft Euren „Bord“ Wagen bei 


— DUECK MOTORS 


PRESTON, ONTARIO — 


Phone 1226 — 


437 King Street. 


Prefton Tiegt acht (8) Meilen öſtlich von Kitchener am 8, Hochwege. 
Um nähere Austunft wende man fi) an Henry Tüd, 






















in the Frazer Valley, B. C. 
zu verkaufen. 


Das Gefhäft ift gut gelegen am 

Transfanada Hochwege in einem 

progreffiven Dijtrift umweit men- 
nonitiſcher Siedlung. 

Umfat in 1949 — $45,000.— 
Warenlager gegenwärtig — $8,500.— 
Das Gebäude ift neu und gut, und 
das Wohnhaus daneben ift ebenfalls 

zu haben. 
Anfragen richte man an Box „R“, 
THE CHRISTIAN PRESS, LTD. 
672 Arlington St, Winnipeg, Man. 


AHachrichten... 

(Fortjegung von Seite 5—5) 
beendeten Kriegen einzuftellen pleg- 
ten und die man „das Gleichgewicht 
der Mächte“ nannte. Nie ift die po- 
litiſche Macht eines Staates ein rein 
jtaatifher Faktor gewefen, politiſche 
Macht ſchwoll an und ab, aber den- 
noch ließen fich angeſichts der Viel- 
zahl mädjtiger Staaten internatio- 
nale Verhältniffe ſchaffen, die auf 
Jahrzehnte hinaus eine GStabilifie- 
rung des politiihen Lebens ficher- 
ten. 

Der Gegenfag zwiſchen zwei 
Mächten iſt nit aus der Welt zu 
idaffen, wenn dieje fi nicht im 
Rahmen einer höheren Ordnung zut- 
jammenfügen. 

— „8. E-Day“. Kriegsende in 
Europa war am 9. Mai vor fünf 
Sahren. 

— Ein Nerzte-Ausihuß der Ar- 
mee erflärte, eine genauere Unter- 
juhung habe feinen Beweis dafür 
erbracht, daß die heute verwendeten 
Antihiitamin Präparate „irgendeine 
günjtige Wirkung gegen Erfältun- 
gen und die üblichen Infektionen 
der Luflwege ausüben“. Die Drgani- 
jation, die ſich „Ausſchuß für Seu- 
chenlehre“ nennt, ift ihrer Aufgabe 
zufolge auf Grund von „zahlreichen 
Verfuhen“ mit Zivil- und Militär 
perjonal, das erfältet war, und fer- 
ner mit einer Gruppe von Freiwilli- 
gen, die fid, Fünftlic mit dem Virus 
der gewöhnlihen Erkältung hatte 
infizieren laffen, zu diefem Schluß 
gelangt. Der Ausſchuß fügte hinzu, 
feine Experimente mit Antihiftami- 
nen hätten „feine Erfolge“ bei der 
Verhütung, Reduzierung der Symb- 
tome oder der Verfürzung der Dauer 


Deutsche‘ Records” 
jett zu haben in Kanada 
vom Hillsboro M. 3. Male Chourus 
unter der Leitung von Prof. Richert 
10" Necords: 

© Die Zeit ift kurz... 
Gottes Bolt darf nie ermüden... 
Preis pro Necord $1.50 
© Reiner wird zu Schanden... 


Mein Gott, ih bin entfchieben ... 
Preis pro Record .....- .. $1.50 


12" Mecords: 


© Ah mein Herr ein... 
Ein Gefpräd mit dem Herrn ses 
81. 


Preis pro Record 


0 *33 ich am Ufer des Jordans 
tech... 
Faß meine Sand... 
Preis pro Record 
Ober $6.00 pro Set. 


Gefungen bon 
Nihard und Carola Ruff 


© Wenn ber ew'ge Morgen tagt... 
Wenn nadı ber Erbe Leib... 


© Ihr Kinderlein kommet... 
Herbei ihr Häubigen... 


Preis pro „Necord“ 


REDEKOP ELECTRIC Co. 


— Phone 3693 — 
966 PORTAGE AVE., WINNIPEG 





 Mennonitiiche Rundſchau 


von Erkältungen gezeigt. Die Wir- 
fung der Meditamente gegen Aller- 
gien, wie Heufhnupfen etc. wurde 
nicht unterfucht. 

— Bor elf Jahren gab es drei 
Diktatoren, die der Welt ihr Geſetz 
auferlegen wollten. Bon ihnen it 
nur nod) Stalin am Leben. Auch 
er wird zugeundegehen. Denn, fo 
jagt der ECA Direktor Paul ©. 
Hoffman, für das Somjetigitem gilt 
das Gleiche wie für den Nazismus, 
der einjt „die Woge der Zukunft“ 
darſtellte, aber jhlieglih im großen 
Ablauf der Geſchichte nichts war, als 
ein böſes Unwetter, das ging, wie 
es fam. 

Seinen Optimismus gründet 
Hoffmann auf die Symptome, die 
zeigen, daß unter der glatten Ober- 
fläche, die der übermädtige Drud 
des Unrechtsſtaats vortäufcht, der 
Geiſt der Freiheit weiter lebt. Die 
bloße Tatſache, daß der achte Teil 
der Sowjetbevölferung in Bmangs- 
arbeitslagern gehalten wird, ift nad) 
Hoffmans Anficht ein Beweis der 
inneren Unfiderheit des Stalin- 
Negimes. Wenn man damit den Zu- 
ſtand in Nordamerika vergleicht, ha- 
ben wir alle Anlaß, unjerem Schöp- 
fer zu danfen. 

eo. 
Weftdeutichland. — Die Stellung 
des weitdeutihen Bundeskanzlers 
Konrad Adenauer hat ſich in letzter 
Zeit ſowohl in den Augen ſeiner 
eigenen Landsleute als auch in 
feinem Verhältnis zu den alliierten 
Sohlommiffaren bedeutend ver · 
ichlechtert. Auf Grund von Umfra- 
gen ift der Prozentjag der Deutichen. 
die die Politif vom Adenauers Ko- 
alitionsregierung gutheißen, von 
60 auf 40 Prozenf zurüdgegangen. 
Infolge feiner Aktionen während 
der letzten Wochen, bejonders we · 
gen feiner Rede in Berlin, hat er 
auc weitgehend die Achtung und 
das Vertrauen der drei alliierten 
Hochkomiſſare verloren. 

Der Kanzler mag bielleiht damit 
gerechnet haben, daß die Verſchlech · 
terung jeines Verhältniffes zu den 
Alltierten durch größere Populati- 
tät feiner Regierung bei den eigenen 
Zandsleuten aufgewogen würde. Er 
bat ſich aber darin getäuſcht. 

Die Kritik, die am häufigften ge- 
hört wird, befaßt ſich mit feinen dif- 
tatoriſchen Regierungsmethoden. 
Schon des öfteren hätte er wichtige 
Informationen von ſeinen Kollegen 
im Kabinett zurückgehalten und Ent. 
ſcheidungen getroffen, ohne fie vor- 
ber im Einzelnen mit ihnen befpro- 
den zu haben. 

— Die Differenzen zwijchen den 
Briten und Amerifanern beziehen 
ſich auf die Methoden. Die Briten 
möchten der deutichen Induſtrie nicht 
die freie Hand geben, zu der die 
Amerikaner bereit find, während die 
Amerifaner die Demofratifierung. 
die Entnazifizierung eingeſchloſſen, 
ihärfer fontrollieren möchten als die 
Briten. Es wird indeffen nicht er- 
wartet, daß ſich die Differenzen als 
große Hinderniſſe erweiſen werden. 

Die Amerikaner glauben, daß es 
für den Steuerzahler nur ein Vor- 
teil fein würde, wenn die deutſche 
Induftrie mehr Freiheit erhält. Die 
Briten ſcheinen die Konkurrenz deut- 
icher Produfte auf den Weltmärkten 
zu fürchten. 

— Der SPD-Boritand (Sozial- 
demofraten) gab in Bonn befannt, 
dah er eine Denkſchrift über „die 
Swangsarbeit und die Konzentra- 
tionslager in der ſowietiſchen Befat- 
zungszoͤne“ vorbereite. Die Denf- 
ſchrift joll der internationalen Sozia- 
Tijtertfonferenz Anfang Suni in o- 
penhagen vorgelegt werden. 

— Der Strom der Flüchtlinge aus 
der Oſtzone reißt feit einem Jahr 
nicht mehr ab. 

— Betroffen von der Empörung 
der Deutjhen über die ruſſiſche Be— 








Beitellzettel. 


THE CHRISTIAN PRESS, LTD., 
672 Arlington St., Winnipeg, Canada. 
(Abonnement laut Gefeg zahlbar im voraus.) 


Ich beftelle hiermit: 
1. Die Mennonitifge Rundſchau 
2. Den Ehrijtlihen Jugendfreund 
(Bufammen 53.00) 
Name: 

Adreſſe: 

Alter OD) oder neuer O 


(82.50) 
(80.75) 
Veigelegt find: 












Leſer. (Unbedingt anmerten.) 


Bei Adreſſenwechſel gebe man and) die alte Adreſſe an. 


Der Sicherheit halber jende man Bargeld in regiftriertem V 
lege „Bank Draft“, Monen Order“, „Erpreß Money Order” 


Note” ein, nicht Bantſcheds, bittel 


oder man 
„Boftal 


Yrobenummer ‚an irgend eine Adreſſe frei. — 





Wittwoch, den 24. Mai 1950 









hauptung, alle deutſche Kriegsgefan · 
genen feien bereits entlaſſen worden, 
ließen die Kommuniften einen wil- 
tenden Gegenangriff vom Stapel. 
Die ruffiihfontrollierten Zeitungen 
und Nadiojtationen bezeichneten die 
deutſchen und alliierten Anklagen, 
wonach ſich Sunderttaufende von 
Deutihen in der Sowjetunion be- 
finden, als „giftige Zügen“. Die Kom- 
munijten wiederholten ihre alten 
Vorwürfe, dab die US die erbeuteten 
Ziiten deutiher Gefallener aurüd- 
halten, um den Eindrud zu erweden, 
daß fi) noch Taufende von Deutihen 
in Rußland befanden. Die Weſt - 
mäcdhte bezeichnen dieſe Behauptun- 
gen aß ‚tommuniftiiche Berleum- 
dungen". 
— 

Dft-Deutihland. — Die Vollkspolizei 
in der Oftzone, die nad) den Worten 
General Gorochovs, de MBD-Cheis 
von Berlin, auserjehen ift, der „kom · 
muniftifhen Idee in ganz Deutfch- 
land zum Durchbruch zu verhelfen“, 
wird jchon feit einiger Zeit in im- 
mer jtärferem Maße militäriſch ge- 
drillt und nun aud) an Panzern umd 
Artillerie ausgebildet. Die Dftregie- 
rung bemüht ſich noch immer, den 
Anſchein zu wahren, al3 ob es trotz 
aller militäriihen Schulung, Be- 
waffnung und Ausrüjtung bei einer 
Polizeitruppe bleiben ſolle. 

— Am Tage der adtzigiten Wie- 
derfehr von Lenins Geburtstag wur- 
den im Berliner Oſtſeltor auf einer 
Kundgebung der Landsberger Pla 
und die Zandsberger Allee in „Le 
nin-Plag“ und „Lenin · Allee“ um- 
benannt. Bei der Kundgebung ſpielte 
eine Kapelle der Volfspolizei die fo- 
wjetzonale Hymne. Es marjdierte 
aud) eine Formation „Sunger Bio- 
niere” in neuer Uniform mit toci- 
hem Hemd, blauem YHalstud) und 
dunfelblauer kurzer Hofe, auf. 

— Die führenden Männer der 
oitdeutfchen kommuniſtiſchen Negie- 
rung find. im Flugzeug nad) Moskau 
gebracht worden, da fie dort von wid. 
tigen neuen Beſchlüſſen des Kreml 
in Kenntnis gefegt werden jolten. 

— Eine beträdhtliche Anzahl von 
Meinbauern_aus Medlenburg (So- 
wjetzone) haben in den legten Mona- 
ten ihren Viehbeftand gegen MWeit- 
mark verfauft und find in die Weit- 
jeftoren von Berlin geflüchtet, da 
ihnen die bei der Vodenreform in 
der Somjetzone zugeteilfen 10 Hek · 
tar Land feine Erxiſtenzgrundlage 
mehr bieten. Viele Kleinbauern in 
der Sowjetzone gehen in die größe- 
ren Vetriebe als Angeitellte und land- 
wirtichaftliche Arbeiter, um von den 
Sorgen der Ablieferungspflicht be 
freit zu fein. — Die Ablieferungs- 
pflichten der Bauern in der Sowjet- 
zone find ſehr hoch und die Bauern 
müſſen bei einer Nichterfüllung die- 
jer Ablieferungspflicten Geld zu - 
zahlen oder mit ſchwereren Strafen 
rechnen. 

— Das Politbüro der SED hat 
als Krönung aller kirchenfeindlichen 
Arbeit angeordnet, daß alle Funf- 
tionäre der Partei, die nicht bis 
Ende April ihren Austritt aus der 
Kirche erflärt hatten, ihre Nemter 
niederlegen müſſen. 

— Das „Grundgeſetz der Arbeit“ 
will die Frauen jtärfer noch als bis- 
ber in Männerberufen einjegen, Dtto 
Grotewohl erklärte, die rauen 
dürften nicht mehr Tänger „unbe 
zahlte Dienitmädcden ihres Mannes“ 
jein. 





..* 


USA. — Nach einem Bericht wird 
die amerifanifche Regierung von fa- 
tholiihen Kreiſen gedrängt, als 
Nachfolger Taylors einen neuen Ver- 
treter beim Vatikan zu entjenden. 

— Der ehemalige amerikaniſche 
Militärgouderneur in Deutſchland, 
General Clay. Admiral Bord und 
der frühere Staatjefretär Sumner 
Welles haben das amerifanijche Wolf 
zu Spenden für den Ankauf bon 
Zebensmitteln zur befferen Verfor- 
aung von Weftberlin aufgerufen. 
Drei Tage nad; Erlaß des Aufrufs 
waren bereit3 60,000 Dollars ge- 
ipendet. Die damit angefauften 1,35 
Millionen Kilogramm Xebensmittel 
wurden am 23. April von New Norf 
aus verſchifft. 

— Die Republifaner Tegen Tru- 
man zur Lat, daß er ſich Verſuchen 
widerjege, „die Kommuniſten aus 
ſeinet Adminiftration zu vertreiben“. 
Auch der Verluft Chinas an die No- 
ten wird der Nbminiftration „als 
eine große Niederlage im Falten 
Kriege” in die Schuhe gefhoben. . 
Autofahrer dürften  diefen 
Sommer an Ummegen etwas erle- 
ben. Es fol nämlich bald der Bau 
von neuen Nutoftraßen für $4,000,- 
000,000 begonnen merden. 

— Die Tertilinduftrie hat ihre 
Sorgen drohende Konkurenz aus 
dem Auslande, Tangfamer Umſatz zu 


Hauje und Verringerung der Pro- 
duktion. 

Die drohende Konkurrenz aus dem 
Auslande macht wirkliche Sorge. 

Eine etwaige Ueberſchwemmung 
des heimiſchen Marktes mit auslän- 
diſchen Textilwaren kann man nicht 
auf die leichte Schulter nehmen. Hin» 
zu fommt, daß eine dollararme Welt 
es vorteilhafter findet, bei den Sn- 
duftrien im. Sterling-Gebiet einzu- 
taufen. 

— Profeſſor Arthur Compton hat 
wohl nie daran gedacht, daß ſeine 
reine Wiſſenſchaft ihn in ſeeliſche 
Konflikte bringen könne. Als Phy - 
ſiker hat ihm die Welt weſentlich 
Fortſchritte in der Atomzertrümme- 
rung zu verdanken. Damit trägt er 
aber aud) eine Mitverantwortung für 
die erjtmalige Anwendung der Atom. 
bombe. Als echter Bekenner, wie das 
Wort „Profeffor, in wörtlicher Ue- 
bertragung heißt, hat er ſich diejer 
Verantwortung nicht entzogen. Nun 
aber treibt ihn das Gewiſſen, fein 
Amt niederzulegen und den Reſt 
ſeines Lebens Iediglid der Wieder- 
gutmachung des der Menſchheit zu- 
gefügten Schadens zu leben. Bon 
diejem Wiſſenſchaftler könnten viele 
unjere Politiker lernen. 


Indochina. — In Indohina haben 
die franzöfiihen Truppen in verluft- 
reihen und Eojtipieligen Kämpfen 
die fommunijtiihen Angreifer davon 
abgehalten, das Land und damit die 
Pforte nad Siüdafien den Mos- 
fauern in die Hände zu jpielen. Die 
drei neuen Nationaljtaaten Viet 
Nam, Kambodiha und Laos erheben 
Anſpruch darauf, nicht nur ſich elbit 
zu regieren, jondern aud mit ame- 
rikaniſchen Waffen verjorgt zu wer- 
den — 

Philippinen. — Fünfzig Jahre lang 
it auf den Inſeln amerikaniſche 
Staatzfunjt und  Silfsbereitihaft 
eingejegt worden, um nad) der Be- 
freiung vom ſpaniſchen Joch eine 
echte Selbftverwaltung zu ſchaffen. 
Aus den fidk häufenden Meldungen 
der legten Zeit ergibt fich aber, daß 
die jogenannte Huf-Nebellion der 
Verwaltung ſchwer zu jhaffen macht 
und der fommuniftiichen Durddrin- 
gung einen guten Nährboden liefert. 





England. — Der Verband britijcher 
Schiffswerften ſprach fich gegen eine 
Ausbefferung von britiihen Scif- 
fen auf deutichen Werften aus. Der 
Vertreter des Verbandes forderte äut- 
gleich die Aufnahme Deutihlands in 
das Internationale Arbeitsamt, um 
die Bezahlung deuticher Arbeiter mit 
„Hungerlöhnen“ zu verhindern, 
u 


Sowjetrufland. — Die jowjetamt- 
lihe Zeitung „Prawda“ beſchuldigte 
die weitlihen Kommandeure in Ver: 
lin, fie plünderten die geteilte Stadt 
ſyſtematiſch aus amd verwendeten 
verfiegelte Militärzüge für Schmug- 
gel im Großen. Die amerikanische 
Vejagung fördere die Ausplünde- 
rung an Metallichrott, weldes täg · 
lid) von ihe nad) Wejtdeutichland be- 
fördert werde. 

Die Beſchuldigung ſchien zu einer 
neuen Propagandafampagne der 
Rufen zu gehören. Die Nahrichten- 
agentur der Dftzone Deutfchlands 
veröffentlichte ähnliche Anſchuldi- 
gungen und erklärte, die (kommuni- 
ſtiſche) Regierung Oſtdeutſchlands 
babe die Sowjets um Erlaubnis ge- 
beten, die weitalliierten Militärzüge 
auf ihrem Wege von Berlin durd) die 
Oſtzone fontrollieren zu dürfen. 

— Die Mosfauer Maifeier de- 
monjtrierte zur Genüge, daß aus 
einem Frühlingsfeſt der freien Ar- 
beit eine Manifeitation des ertremen 
Militarismus geworden it. Der 
oberite Führer der fogenannten Welt- 
revolution paradierte am Maitag in 
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100 Pfd. weißes Weizenmehl mit freier Ablieferung zur nächſten Bahnſtation; 
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2 Acres Land bei Abbotsford 
zu berfaufen, 
Teicht beivaldet, mit Neubau: Wände 
um Wohnhaus unter Dach, Zement 
er 24'x28'. Am Hochweg gelegen, 
%4 Meile von der Mennon. Hochſchule. 
Kreis — $2.500.— 
Danchen 2 Acres, gellärt, ohne 
Gebäude. Preis — $1350.— 
Man wende fih an: 

C. KROEKER, Ross-Ravine 
General Store, Aldergrove — oder 
D. HEIN, 4885, 50th Ave., 

Vancoucer, B.C. 






der feldgrauen Uniform eines Mar- 
ichalls, Die gepanzerte Zauft joll nicht . 
nur die Nachbarn fchreden, jondern 
vor allem den Xeibeigenen des Sy- 
items jede Hoffnung auf Befreiung 
nehmen. Ueber dem Noten Pla vor 
dem Moskauer Kreml ſchwebten die 
ſchwarzen Riejenvögel der roten 
Luftmacht. Der „Oberite Kriegsherr“ 
hat dieje zweijchneidige Waffe feinem 
Kronprinzen, dem General Waffily 
Stalin, anvertraut, fo wie einſt Muj- 
ſolinis Sohn Vittorio ſich im abej- 
Sonifhen Feldzug als Fliegerführer 
betätigte. 





— 


Argentinien hat nad Angaben jei- 
ner Einwanderungsbehörde ſeit 
Kriegsende 350,000 Einwanderer 
aus Europa aufgenommen. 

— 


Schweiz. — Das Hauptthema der 
Sigung des internationalen Noten 
Kreuzes in Genf am 22. Mai wird 
die Frage der Rückkehr Taufender 
griechiſcher Kinder jein, die von fom- 
muniftifhen Freiſchärlern in die 
Ditblodjtaaten verichleppt wurden. 


China. — In Ehina find heute noch 
etwa 2000 evangeliihe Miflionare 
tätig, wurde auf der nordamerifa- 
iſchen Konferenz für äußere Miffion 
feſtgeſtellt. 

— Das kommuniſtiſche China wird 
bald jeine wirtſchaftlichen Vande mit 
Sowjetrugland noch enger fließen. 

... 








Franfreid. — Die Verteidiger Mar- 
ſchall Petains werden demnädjit die 
Reviſion jeines Prozeſſes beantra- 
gen. 

— Franfreih will umfangreiches 
Militärmaterial haben, um den bier 
Jahre alten Krieg gegen die fommu- 
niftiihen Guerilla unter Ho Chi 
Minh zu gewinnen, Falls es nicht 
umgehend geliefert wird, jagen fran- 
zöſiſche Diplomaten, beitehe die Ge- 
fahr, daß die von den Ruſſen unter- 
jtügten chineſiſchen Kommunijten 
ganz Indodhina überrennen, wie aud) 
Thailand und Birma bedrohen. 

... 
Norwegen. Die norwegiiche 
Sauptjtadt beging vom 14. bis 18. 
Mai ihre 900-Zahr-Feier. Delega- 
tionen aus Stodholm, Kopenhagen, 
Heljinfi und Neykjavif waren er- 
ſchienen. 


.. 


Südafrifa. — Der Kongreß der 
Vereinten reformierten Kirchen Süd - 
afrifas befürwortete die Rafientren- 
nung. Betriebe mit gemiſchten Be- 
legſchaften ſollen ausſchließlich mit 
europäijchen Arbeitern beſetzt, für die 
Eingeborenen in Reſervaten bejon- 
dere Vetriebe errichtet werden. 
u... 

Kanada. — Die Vereinigte Evange- 
liſche Kirche von Kanada lehnte die 
Ernennung eines VBertretersfber Ta- 
nadifchen Regierung beim Vatikan 
ab, weil damit eine .einzeln& Kirche 
politisch begünitigt wiirde. 


Japan, — Vier große amerifaniihe 
Kirchen mit Miffionzftationen in Ja- 
pan beichloffen, eine einheitliche Tu- 
theriiche Kirche in Zapan aufzubauen. 





. 107. 2 Pd. Kaffee, 4 Pfd. Schmalz, 5 Pfd. Zuder, 8 Pfd. Mehl $6.85 
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. 216: 2 . Margarine 2 2 
ee 
. 135: 3 Pd. Kaffee, 1 Pfd. Kalao, 2 Pfd. Schmalz 
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